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Fleiſhnot und VPolkogeſundheit.

Ein Uebel wird von einem noch ſchwereren Uebel in den Hin-
tergrund gedrängt. Daher ſind die Klagen über hohe Fleiſch
preiſe ſchwächer geworden, ſeitdem die Getreide-, Mehl- und
Brotpreiſe ungewöhnlich in die Höhe ſchnellten. Auch ſind
die Fleiſchpreiſe in letzter Zeit da und dort ein wenig
zurückgegangen, ſie behaupten ſich aber noch immer in abnormer,
den Maſſen unerſchwinglicher Höhe. Wie gewöhnlich hält die
Abwärtsbewegung der Lebensmittel nie gleichen Schritt mit der
Aufwärtsbewegung. Dazu kommt, daß die Brotteurung indirekt
auch auf den Fleiſchkonſum drückt. Was für Brot mehr auf-
gewendet werden muß, wird der Fleiſchnahrung entzogen.

Von aktuellſtem Jntereſſe auch für Deutſchland, wenn auch
unmittelbar auf Oeſtreich gemünzt iſt darum eine Abhand-
lung über „Die Lebensmittelteurung und das ſteigende Eiweiß-
defizit in der Volksernährung“, die vor wenigen Tagen ein
hervorragender Hygieniker, der Landesſanitätsreferent in
Trieſt, Statthaltereirat Dr. E. v. Celobrini, in der Wie
ner N. F. P. veröffentlicht hat und deren Pointe ein warnen-
des Oaveant consules („Die Staatsleiter ſollten ſich beden-
ken!“) „Wenn der Fleiſchkonſum zurückgeht, ſo iſt das ein be-
denkliches Zeichen. Das Sinken des Fleiſchkonſums ſollte die
Lenker des Staatsſchiffes ebenſo warnen, wie das Fallen des
Luftdruckes den Seemann, denn es iſt ein untrügliches Zeichen
der Verelendung der Mafſen.“

Die näheren Ausführungen des Autors wierlegen gründlich
die landläufige leichtfertige Beſchwichtigung, daß Fleiſchgenuß
kein unentbehrliches Nahrungsmittel für die induſtriearbei-
tende Bevölkerung wäre.

Von den drei chemiſchen Hauptgruppen, welche unſere Nah-
rungsmittel enthalten und wovon zur Leiſtung der Lebens-
funktionen ein gewiſſes Quantum erforderlich iſt, um jene
Energiemengen zu ſchaffen, die bei jeder Muskelarbeit und
jeder geiſtigen Anſtrengung verbraucht werden: Eiweiß, Kohle
hydrate und Fette ein Fundamentalgrundſatz der Phyſiologie
menſchlichen Lebenshaushalts iſt das Eiweiß das wichtigſte.

Nun haben alle ſeit den hochbedeutenden Verſuchen von Pet-
tenkofer und Voit fortgeſetzten wiſſenſchaftlichen Arbeiten un
widerleglich bewieſen, daß, wenn dem Körper nicht ein ſeinem
Volumen und ſeiner Arbeitsleiſtung entſprechendes („adäqua-
tes“) tägliches Eiweißquantum zugeführt wird, eine Selbſtauf-
zehrung bezw. Erſchlaffung des Organismus eintritt und ſomit
die Baſis für alle möglichen Jnfektionskrankheiten, beſonders
die Tuberkuloſe, geſchaffen wird!

Jm Durchſchnitt ſeien pro Tag 100 bis 120 Gramm Eiweiß
notwendig. Obzwar nun wohl in allen Lebensmitteln Eiweiß
enthalten ſei, ſo doch in ſehr verſchiedener Menge, in ſo gerin-
ger zumeiſt, daß der Verdaungsapparat die Maſſe der übrigen
Beſtandteile nicht verarbeiten könnte. Zum Beiſpiel die Kar-
toffel enthält bloß zirka 1,2 Prozent Eiweiß. Wir müßten
demnach zehn Kilogramm genießen, um den Tagesbedarf zu
decken.

Dagegen enthält die animaliſche (tieriſche) Nahrung,
alſo Fleiſch, reichlichen Gehalt an Eiweiß. Wozu noch
kommt, daß das animaliſche Eiweiß am beſten und leichteſten
verdaut wird (da nicht jedes Eiweiß gleich leicht und raſch
aſſimiliert, d. h. der Körperſubſtanz einverleibt wird.)

S en (Rachdruck verboten.

l Der Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank Norris.

Das war der Anfang; der erſte ſchwere Schritt war getan,
die andern wurden ihr Teicht. Den ganzen Tag trieb ſich die
Mutter mit ihrem Kinde bettelnd auf den Straßen herum. Hier
war es ein Nickel,“) dort ein Dime,““*) hier wieder ein Nickel.
Aber noch fehlte ihr die Uebung in der Kunſt des Bettelns; auch
wußte ſie nicht, wo man am billigſten eſſen konnte. Während
des ganzen Tages hatte ſie knapp Geld genug für zwei Mahl-
zeiten von Brot und Milch und ein Gericht erbärmlich zubereite-
ten Schmorfleiſches zuſammengebracht. Die Nacht zum Mitt-
woch fand die beiden wiederum obdachlos. Und wiederum ver-
brachte Frau Hooven mit ihrer Kleinen die Nacht auf einer
Parkbank. Am Mittwoch in aller Frühe wurde ſie von heftigen,
krampfartigen Magenſchmerzen befallen, deren Urſache ihr un
bekannt war. Jm Verlaufe des Tages nahmen die Schmerzen
zu, die jetzt mit einer den ganzen Körper überſiegenden Fieber-
hitze abwechſelten. Die Arme wurde immer matter und kraft-
loſer, und die Schmerzen nahmen beſtändig zu. Der Verſuch,
zu gehen, gelang ihr nur mit der größten Anſtrengung. Das
war ein neues Unglück. Sie mußte gehen, wenn ſie betteln
wollte. Unter Ouglen ſich von einem Viertel zum andern
ſchleppend, erreichte ſie endlich eine belebte Straße. Es gelang
ihr, ſich ein paar Nickel zu erbetteln; von dem nächſten Straßen-
händler kaufte ſie eine Düte Aepfel und kehrte wieder in den
Park zurück, um dort erſchöpft auf eine Bank niederzuſinken.

Dort verbrachte ſie den ganzen Tag. Hilda wimmerte ab-
wechſelnd nach ihrem Mahle von Brot und Milch oder ſpielte
müde mit den Steinchen des Kiesweges. Gegen abend machte
ſich Frau Hooven wieder auf den Weg. Diesmal traf ſie es
ſchlimm. Riemand ſchien zum Geben geneigt. Zweimal wurde
ſie von Poliziſten vertrieben. Ein einziger Dime war das

Fünfcentſtück aus Nickel 20 Pfg. Silbernes Zehn
centſtück 40 Pfg.

Man weiſt ſo gern auf die bäuerliche Bevölkerung hin, bei
welcher der Fleiſchkonſum im allgemeinen ein ſpärlicher ſei.
Hingegen betont Celobrini, daß der Bauer, weil er in freier
Luft arbeitet und überdies reichliche Muskelarbeit leiſtet,
allerdings auch das vegetabiliſche (pflanzliche) Eiweiß gut aus-
nützt und die mit demſelben in großer Menge vorhandenen
Kohlehydrate tüchtig verdaut. Nicht ſo der geiſtige Arbeiter und
der ſtädtiſche Jnduſtriearbeiter. „Es iſt nicht der zunehmende
Wohlſtand oder die Erziehung des Gaumens (d. h. Leckerei),
ſondern der inſtinktive Eiweißhunger, der die Maſſen nach ani-
maliſcher Eiweißnahrung verlangen läßt!“

Zur Deckung des animaliſchen Eiweißbedarfs kommt aber
hauptſächlich das Fleiſch unſerer Schlachttiere in Betracht.
Wild Geflügel, auch die beſſeren Fiſche ſind für die Maſſen
noch unerſchwinglicher, während die billigeren Seefiſche dem

zolksgeſchmack vielfach nicht zuſagen. Auch ſeien Fiſche wegen
ihres höheren Waſſergehaltes von minderem Nährwert. Die
Molkereiprodukte aber zeigen die gleiche ſteigende Tendenz wie
das Fleiſch. Milch hat vielfach bereits einen Preis erreicht,
welcher die Deckung des Eiweißbedarfs durch ſie nicht mehr ra-
tionell erſcheinen läßt.

Der Autor polemiſiert ſodann ſcharf gegen die agrariſchen
Erſchwerungen der Vieh und Fleiſcheinfuhr vom Ausland, die
ſich hinter Ausflüchten mit veterinären Rückſichten verſtecken.
Mit Grenzſchlachthäuſern könnte jede Gefährdung des heimi-
ſchen Viehſtandes (Verſeuchung), oder des konſumierenden
Publikums verhütet werden. Allerdings ſetzen ſowohl Grenz-
ſchlachthäuſer, als auch die Einfuhr gefrorenen überſeeiſchen
Fleiſches entſprechende Kühlwaggons für den Transport und
Kühlhallen in den Schlachthäuſern und Markthallen voraus.
Solche Kühlanlagen enthalten bereits alle großen modernen
überſeeiſchen Dampfer. Von dem Fleiſch, das die Dampfer der
Cunardlinie aus Amerika nach Trieſt bringen, konſtatiert der
Autor aus eigener Erfahrung, daß es vorzüglich ſchmeckt.

Die Landwirtſchaft ſei allerdings nicht auf Roſen gebettet,
aber ihr dürfe nicht mit maſſenſchädigenden Maßnahmen bei-
geſprungen werden.

Die Volksernährung, ſchließt der Autor, arbeitet bereits mit
einem gefährlichen Eiweißdefizit, und es erſcheint wie eine
Siſyphusarbeit, wenn auf der einen Seite ſtaatlicherſeits ein
ernſter Feldzug gegen die Volksſeuchen durchgeführt wird und
auf der anderen für dieſelben die Baſis geſchaffen wird!

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 27. Dezember 1907.

Der Kaiſer im Moltke-Harden-Prozeß.
Ein Vergleich im Moltke-Harden-Prozeß iſt beabſichtigt ge

weſen; Hardens Bruder, der Geheimrat Witting und Herr
v. Podbielski ſeligen Angedenkens haben ſich um ihn bemüht.
Die Verhandlungen kamen aber alsbald wieder zum Still-
ſtand, da „von einer ſehr hohen Stelle“ eine Meinungsäuße-
rung dahin erging, daß für den Grafen Moltke eine fried-
liche Beilegung ſeines Streites mit Harden unmöglich ſei.

Zweifellos iſt der Kaiſer wie jeder preußiſche Staats-
bürger, würde Bülow ſagen berechtigt, ſeiner Meinung
über den ſchwebenden Prozeß Ausdruk zu verleihen, wiewohl

eine ſolche Meinungsäußerung nicht unbedenklich iſt, weil bei
den nun einmal herrſchenden Zuſtänden gewiſſe übereifrige
Leute aus ihr einen Wunſch herausleſen könnten. Die Mei-
nung des Kaiſers braucht aber nicht richtig zu ſein, und iſt
es unſeres Erachtens auch nicht; denn ein Prozeß, der in
ſeinen wichtigſten Stadien hinter verſchloſſenen Türen geführt
wird, kann zur Ehrenrettung des Grafen Moltke gar nichts
beitragen, und eine Verurteilung ſeines Gegners würde in
den Augen der meiſten Leute noch kein vollgültiger Beweis
für die Unrichtigkeit ſeiner Behauptungen ſein. Ganz anders
läge der Fall, wenn die Verhandlung in voller Oeffentlichkeit
geführt würde, und der Angeklagte auf Grund des erhobenen
Tatbeſtandes zu der ausgeſprochenen Ueberzeugung gelangt
wäre, daß ſeine Behauptungen falſch ſeien. Dann hätte aber
die Fortführung des Prozeſſes bis zum Urteil erſt recht kei-
nen Sinn, ſie würde nur auf den Charakter des Klägers ein
ungünſtiges Licht werfen und ihm die Sympathien der Oeffent
e entziehen, deren jeder zu unrecht Beſchuldigte ſicher
ſein kann.
Daß Graf Moltke einer der anſtändigſten Leute des Lieben-
berger Kreiſes zu ſein ſcheint, iſt ſchon unter dem Eindruck
des erſten Prozeſſes in der ſozialdemokratiſchen Preſſe geſagt
worden. Als ſittlich vollwertig kann man ihn aber doch nicht
nehmen, ſolange die öffentlich erhobene Behauptung, daß er
ſich über die Frauen, über Liebe und Ehe in rohen Aus
drücken (Kloſetts, Notzuchtsanſtalt uſw.) ausgeſprochen habe,
nicht öffentlich widerlegt iſt. Von Jntereſſe wäre es ferner
geweſen, zu vernehmen, ob der Kaiſer im intimen Verkehr
Moltkes mit Eulenburg, der beiden Ultraroyaliſten, mit dem
bekannten ſo reſpekt- wie geſchmackloſen Namen belegt worden
iſt, ob Graf Moltke wirklich ſich gerühmt habe, daß er und
ſeine Freunde um den Kaiſer einen Ring gebildet hätten, den
niemand durchbrechen könne. Alles das kann „erweislich
wahr“ ſein, auch wenn die Behauptung von der normwidri-
gen Veranlagung des Grafen nicht erweislich wahr ſein
ſollte. Die Verurteilung Hardens nach einer größtenteils ge-
heim geführten Verhandlung gäbe alſo nicht den geringſten
Anhaltspunkt zur Orientierung über jene Punkte, welche die
Oeffentlichkeit am meiſten intereſſiert haben. Daß gerade Graf
Moltke an den zweifellos vorgekommenen ſcheußlichen Schwei-
nereien beteiligt geweſen ſei, iſt ja niemals behauptet worden,
und niemals hat man angenommen. daß es in der Hofgeſell
ſchaft etwa keine Perſonen gegeben habe, die den S 175
nicht übertraten.

Nach alledem ſcheint es, als ob ſich, ſchon wieder um den
Kaiſer ein Ring gebildet hätte, der allgemein vertretene An-
ſichten nicht an ihn herankommen läßt. Jn Wirklichkeit hat
der Prozeß, ſo wie er diesmal geführt wird, vor der Oeffent-
lichkeit keinen Wert für den Grafen Moltke oder für den
Hof, ſondern nur für die Kreuzzeitung, die Poſt
und ähnliche Organe, welche die Jrreführung der öffentlichen
Meinung ſpyſtematiſch betreiben. Dieſe wollen weder Wahrheit
noch Klarheit, ſie wollen nur Staub aufwirbeln, um Spuren
zu verwiſchen, und wünſchen, daß künftigen unbequemen Ent-
hüllungen durch ſchärfſte Anwendung der Abſchreckungstheorie
vorgebeugt werde. Ein ſolches Verfahren aber kann, rein
konſtitutionell geſprochen, den Wünſchen der Krone keineswegs

Ergebnis zweiſtündigen Bettelns. Sie kaufte Brot und Milch
für Hilda, weigerte ſich aber, ſelbſt etwas zu eſſen und kehrte
zu ihrer Bank dem einzigen Heim, das ſie kannte zurück;
die Nacht verbrachte ſie bald vor Froſt bebend, bald in Fieber-
hitze glühend. Mit Ausnahme der von ihr gekauften Aepfel
und eines Stückes harten Brotes, das in ſchmieriges Zeitungs-
papier gewickelt und vermutlich das fortgeworfene Ueberbleibſel
der Mahlzeit eines Arbeiters war, hatte Frau Hooven von
Mittwoch morgen bis Freitag abend nichts gegeſſen. Bei ihrer
zunehmenden Schwäche wurde ihr das Betteln von Stunde zu
Stunde ſchwerer; das Wenige, das ſie erhielt, kam ausſchließ
lich Hilda zugute, der ſie morgens und abends Brot und Milch
kauſte.

Am Freitag nachmittag war ſie ſchwächer als ſe. Die
Augen machten ihr zu ſchaffen. So konnte nicht mehr deutlich
ſehen; von Zeit zu Zeit aber erſchienen ihr ſonderbare Gebilde.
Große, wundervoll geformte Kriſtallbecher ſchwebten in der
Luft faſt auf Armeslänge von ihr auf und nieder. Herrliche
Vaſen von ſchimmerndem Glas neigten und beugten ſich vor ihr.
Sie ſah Glaskugeln, die mannigfache, anmutige Formen an-
nahmen; ſie wuchſen zu großen Glocken, verwandelten ſich in
Stundengläſer und ſpannen ſich zu vielverſchlungenen, brezel-
artigen Gebilden aus.

„Mammie, ich bin hungrig.“ rief Hilda und ſirich mit den
Händen über das Geſicht der Mutter. Die wachte auf und
blickte verſtört um ſich. Es war Abend; die Straßenlaternen
wurden bereits angezündet.

„Na kommn, Kleene,“ ſagte ſie, ſich erhebend und Hildas
Hand nehmend. „Sähn mer, wo mer's Abendbrot härkriegen,
hähSie verließ den Park und ſolgte einer Querſtraße, die von
der Gegend, in der ſie bisher gebetteſt hatte, in gerader Linie
wegführte. Sie hatte dort während der letzten Tage wenig
Glück gehabt und wollte es mit einem andern Stadtteil ver
ſuchen. Rach einer ermüdenden Wanderung kam ſie in die
Van Neß Apenue nahe ihrer Kreuzung mit Market Sireet. Jn
die Avenue einbiegend, ging ſie mühſelig und unter Schinerzen
von Viertel zu Viertel in der Richtung nach der Bai weiter
und ſprach alle ihr Begegnenden um ein Almoſen an; einen
Unter chied der Perſon inachte ſie nicht mehr.

„Ach, bitt ſcheen, helfen Se 'ner arinen Frau.“

„Mammie, Mammie, ich bin hungrig.“
Es war Freitag abend zwiſchen ſieben und acht. Jn der

breiten, zu dieſer Zeit wenig belebten Avenue war es bereits
dunkel. Tie er und feſter ſenkte ſich ein von der See auf-
ſteigender Nebel herab. Es war empfindlich kühl geworden,
und die Gasflammen in den Straßenlaternen, feurige Vögel in
Glaskäfigen, flackerten und tanzten in den langausgehaltenen
Stößen des Paſſatwindes, der vom Ozean herbrauſend ſich in
den Straßen der Stadt verfing.

7 J
e

Mit der zierlichen Tochter ſeiner Wirte am Arm betrat Pres-
ley den Gerardſchen Speiſeſaal. Die andern Gäſte waren ihm
vorangegangen Cedarquiſt mit Frau Gerard, dann ein
bleicher, ſchlaffer junger Mann, Julian Lambert, der Pres-
leys Couſine Beatrice, eine von den W v der
Cedarquiſt, führte; ihm folgte ſein Bruder Stephen deſſen
Haar ſo lang und ſchlicht wie das eines Jndianers, aber von
ſtrohgeiber Farbe war, mit der Schweſter von Beatrice. Der
Hausherr, wortkarg und bärtig, beleibt und ſchnaufend, ge-
leitele Frau Cedarquiſt. Unter den Gäſten waren noch zwei
oder drei andere Paare, deren Namen Presley nicht behalten
hatte.

Den Speiſeſaal
Oe genälde, das

chleiern
und junge blumentragende Mädchen, deren aufgelöſtes Gold
haar, unter ſchneeweißen Kopftüchern hervorquellend, über ſei-
dene, golddurchwirkte Gewänder herabfloß. Der lange Zug
der Rifter und Damen hob ſich wirkungsvoll ab von einem
Hiniergrunde von Wald und Wieſe, ehrwürdigen Eichen, n
Grünen ha'bverſteckten Springbrunnen und Feldern von Affe-
dill und Roſen.

Im übrigen war der Raum einfach gehalten. Den größten
Teil der von dem Gemälde freigelaſſenen Wand na ein
ungeheurer Anrichteſchrank ein, der einſt die Banke e
italieniſchen Palaſtes der Spätrenaiſſance geſchmückt
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entſprechent, da ſich ihr verantwortlicher Vertreter im Reichs
tag, der Kriegsminiſter v. Einem, im entgegengeſetzten Sinne
ausgeſprochen hat.

Ein Kronzeuge.
Jnm Geheimbundprozeß gegen die ruſſiſchen Genoſſen Strel-
tow und Trofimoff, der für die preußiſche Polizei ſo wenig
glorre ch endete, wurde von öffentlichen Ankläger auch der
Kriminalkommiſſar Schöne als Belaſtungszeuge herange-
zogen. Auf dieſe Weiſe erfährt man wenigſtens, daß dieſer
tüchtige preußiſche Beamte noch immer im Amte iſt und daß
er ſeinem alten Gewerbe der Ruſſenſpitzelei mit ungeſchwächtem
Eifer nachgehen darf. Herr Schöne iſt derſelbe Mann, der
vor zwei Jahren in Gemeinſchaft mit dem dunklen Herrn von
Brockhuſen einen in Berlin lebenden Ruſſen mit der Aus-
weiſung bedrohte, ihm aber gleichceitig die Erlaubnis zu wei-
terem Aufenthalt in Preußen in Ausſicht ſtellte, falls er ſich
bereit erkläre, in preußiſche Spionendienſte zu treten und an
ſeinem Vaterlande Landesverrat zu begehen. Um dem Ruſſen
die Begehung dieſes Verbrechens zu erleichtern, verſorgte ihm
der Kriminalkommiſſar Schöne einen falſchen Paß, deſſen Ab-
bildung ein paar Tage ſpäter im Vorwärts zu ſehen war,
und die auch wir unſern Leſern zur Anſchauung gebracht haben.
Die Sache beſchäftigte damals den Reichstag und das preu-
Hiſche Abgeordnetenhaus; in letzteren gab die Regierung die
ärklärung ab, daß die Sache un erſucht und Schuldige zur Ver-

antwortung gezogen werden ſollten.
Seitdem hat man von der ganzen Angelegenheit nichts mehr

gehört. Jetzt aber präſentiert ſich der Kriminalkommiſſar Schöne
friſch und geſund, im Vollbeſitz ſeiner Würde als Belaſtungs-
zeuge gegen zwei Ausländer, deren Ehre über die dieſes preu-
Hiſchen Würdenträgers jedenfalls turm, och erhaben iſt. Die
Polizei blamage des Berliner Geheimbundsprozeſſes wan-
delt ſich dadurch zum Polizei ſkandal, der möglicherweiſe
nur de Einleitung eines noch größeren iſt. Es wäre ganz
außerordentlich intereſſant zu erfahren, ob nicht viel-
leicht auch bei den berühmten Polizeifun-
den in der Pankſtraße ein Beamter ſeine
Hand im Spiele hatte, der iin Amnte bleiben
darf, obwohl er ein überwieſener Agent
provocateur iſt!

Profeſſor Schücking teilt dem Berl. Tagebl. mit, daß die
Nachricht, er habe wegen ſeiner Verurteilung der preußiſchen
Polenpolitik eine Verwarnung erhalten, nicht richtig ſei. Daß
es ſich um eine offizielle Verwarnung handeln könne, im Sinne
eines Disziplinarverfahrens, haben wir wenigſtens nicht ange-
nommen, dazu bedarf es längerer Zeit. Die Schließung der
Freien Studentenſchaft und die Relegation eines ihrer Mit-
glieder ſind aber offiziell und in aller Form erfolgt, ſie genügen
um den Hollekurs der konſervativ- liberalen Paarungsära zu
charakteriſieren.

Der „Keim der Zerſtörung“ in der Kolonialgeſell-
ſchaft. Es war in der Berliner Abteilung der Kolonial-
geſellſchaft, in der das bekannte Wort von dem „einen da unten
in München“ gefallen ſein ſoll. Die Berliner Abteilung wurde
deshalb auch von dem Präſidenten, Herzog Johann Albrecht
u Mecklenburg, öffentlich gerüffelt. Gegen dieſen Rüffel erhebtſie nun auch öffentlichen Proteſt und kündigt an, „auf dem

innerhalb der Geſellſchaft durch ihre Organe gegebenen Wege
Abhilfe ſuchen“ werde.

Der Proteſt geht offenbar von Leuten aus, deren Bruſt noch
kein mecklenburgiſcher Orden ziert. Herr Streſemann hat bis
her bloß einen oldenburgiſchen.

Lebensmittelpreiſe in Südweſtafrika. Die Kolonial-
verwaltung verlangt im neune Etat für die Beamten und An-
geſtellten des ſüdweſtafrikaniſchen Gouvernements einen auf
ein halbes Jahr berechneten Teuerungszuſchuß von 58 000 Mk.
Zur Begründung iſt folgende Tabelle über die Lebensmittel-
preiſe in Windhuk beigegeben.

1 Ci 0,50 Mk., vor d. Aufſtand 0,20 Mk.
1 Liter friſche Milch 0,75 0,220d K. friſche Butter 3,00 2,00NRindfleiſch 1.900 0,35Hammelfleiſch 258S 0,35Schweinefleiſch 250 1,00Gemüſe 980 0,30Kartoffeln. 950 0,401 Ente 1200 5,001 Gans 25,00 10,00Huhn 8.00 3,00Freidenker dürfen nichts erben. Die Freie Religionsgemeinde

in Breslau iſt von einem ihrer Mitglieder mit einer Erb-
ſchaft von 20 000 Mark bedacht worden, wovon ſie 10 000 Mark
einem Blindeninſtitut überweiſen ſollte. Es beſteht aber eine
Geſetzesklauſel, wonach Korporationen zum Antritt von Erb-
ſchaften in Höhe von mehr als 5000 Mark die königliche Ge-
nehmigung nachſuchen müſſen. Das iſt im vorliegenden Falle
auch geſchehen. Der Vorſtand der Gemeinde hat nun aber in
den letzten Tagen ein Schreiben des Breslauer Polizeipräſi-
denten erhalten, ie dem dieſer im Auftrage des Regierungs-
präſidenten „ergebenſt mitteilt“, „daß die zuſtändigen Reſſort-
Miniſter nicht in der Lage ſind,“ den Jmmediatantrag der Ge-
meinde um Erteilung der Genehmigung zur Annahme der letzt-
willigen Verfügung des Verſtorbenen „allerhöchſten Ortes“ zu
befürworten.

Da der Verſtorbene ſonſtige Erben nicht hinterlaſſen hat,
wird das Geld aller Wahrſcheinlichkeit nach dem preußiſchen
Fiskus verfallen.

altersſchwarzes Holz bildete den dunkeln Hintergrund zu dem
ſunelnden Aufbau ſchweren Silbergerä, s und kriſtallener Becher
und Schalen.

Der erſte Gang, Blue-Point-Auſtern, die auf kle nen Pyra-
miden von gehobeltem Eis angerichtet waren, harrte bereits
der Gäſte; zwei Diener begannen ſofort die Glärer mit kühlem
Haut Sauterne zu füllen.

Frau Gerard, die ſich ſehr viel auf ihre Dieners zugute tat
und nie der Verſuchung widerſtehem konnte, die ihr nötig ſchei-
nenden Erläuterungen über dieſes Gericht oder jenen Wein zu
geben, ſagte, ſich über den Tiſch beugend, zu dein ihr an der
Seite von Frau Cedarquiſt gegenüberſitzenden Presley:

„Herr Presley, finden Sie den Sauterne zu kalt Jch hallte
es für ſo bourgeois, einen ſo empfindlichen Wein wie Sau-
terne aufs Eis zu legen, und Burgunder oder Bordeaur kalt
zu ſtellen o, das iſt tatſächlich ein Verbrechen.“

„Jſt das nicht Jhr eignes Gewächs fragte Julian Lam-
bert. „Mir ſcheint, daß ich das Bukeit kenne.“

Er wollte ein Fein'ſchmecker gelten und machte
über jeden Gang und die dazu gereichten Weine ſeine
männiſchen Beinerkungen.

„Sie müſſen wiſſen, Herr Presley,“ erklärte die kleine Ho-

daher
ſach

nora Gerard ihrein Tiſchherrn „Pappa hat in Süd rankreich
ſeine eignen Weinberge. Er iſt ungemein wähleriſch und
rünpft die Naſe über kaliforniſche Weine. Nächſten Sommer
gehe ich nach Ferrieres dort ſind unſere Weinberge ein
allerliebſtes Dörfchen ſoll es ſein.

(Fortſetzung folgt.)

Die freien Gemeinden ſind den Dunkelmännern ein Dorn
im Auge. Je ſtärker der Einfluß der pietiſtiſchen Orthodorxie
iſt, deſto größer iſt das Maß der Drangſalierungen und Schika
nen, die ſie zu erleiden haben. Der Beſcheid des Polizeipräſi
denten ſtützt ſich auf die Beſtimmung, wonach Vermächtniſſe an
Korporationen, wenn ſie mehr als 5000 Mark betragen, der
königlichen Genehmigung bedürfen. Dieſe Beſtimmung, die
urſprünglich gegen den mammoniſtiſchen Seelenhandel über-
eifriger Diener der Kirche gerichtet iſt, wird in Preußen nur
mehr als Waffe gegen die Gegner der Kirche, alſo zu ihrem
Schutze herangezogen. So wendet ſich in Preußen alles „zum
Beſten“. Für die Kirche aber ſind auch Mirbachs unheilige
Sammelgelder gut!

Zur Naturgeſchichte der Majeſtätsbeleidigungsprozeſſe. We-
gen Mafeſtätsbeleidigung wurde die Geſchäftsreiſende Jakobine
Mohr aus Dresden vom Landgericht Weimar zu zwei Mona-
ten Gefängnis verurteilt. Die Anzeige machte ſeinerzeit der
Schneidermeiſter Lange aus Apolda aus Rache, erſt zwei
Monate nach dem Vorfall, als er mit der Mohr uneinig gewor-
den war. Er meinte aber trotzdem, als ehemaliger Soldat
müſſe er ſolche Aeußerungen anzeigen! Warum ſeine Soldaten-
pflicht während zwei Monaten geſchlafen, wußte er nicht anzu-
geben. Er iſt wirklich ein ganzer Held, dieſer ehemalige Soldat!
Freilich mußte vom Gericht konſtatiert werden, daß dieſer Ret-
ter des Vaterlandes ſchon verſchiedene vom Gericht abgeurteilte
Fälle auf dem Kerbholz hat.

Beſtrafter Antimilitariſt. Wegen Verbreitung der von an-
archiſtiſcher Seite herausgegebenen antimilitariſtiſchen Schrift
Der Soldatenfreund wurde der Tiſchler Link von der
Strafkammer zu Bonn zu vier Monaten Gefängnis verurteilt.
Link gab zu, drei Exemplare der Schrift verkauft zu haben.

Auch ein „gnadenbringendes“ Weihnachtsfeſt. Jm Feſtungs-
gefängnis zu Köln befindet ſich ein Militärgefangener, für
den das Weihnachtsfeſt zu einem fürchterlichen Verhängnis
geworden iſt. Der Mann ſtand früher bei der Garde in Berlin;
ſpäter trat er als Kriegsfreiwilliger zum ſüdweſtafrikaniſchen
Expeditionskorps über. Am Weihnachtsabend des vorigen
Jahres begingen die Leute im Feindesland ihr Chriſtfeſt. Der
Abend wurde beim Grog oder Punſch verbracht; die Zecher ge-
rieten in animierte Stimmung und deshalb in eine Händelei,
wobei unſer Krieger mit einem Unteroffizier ſich um die Mütze
raufte. Es kam zu gegenſeitigen Tätlichkeiten und zum
Kriegsgericht. Der geſtrenge Ankläger forderte für den ehe-
maligen Gardegrenadier eine Strafe von 19 Jahr Feſtung.
Das Kriegsgericht verurteilte den Mann zu zehn Jahren
Feſtung und ſprach den Unteroffizier frei. Alle Verſuche, eine
Linderung dieſer barbariſchen Beſtrafung herbeizuführen, blie-
ben bislang erfolglos. Es ſoll ſich um einen früheren Eſſener
Arbeiter handeln.

Soldatenſelbſtmord. Jn Saarlouis erſchoß ſich ein Rekrut des
Feldartillerieregiments Nr. 8. Das Motiv ſoll Heimweh ge-
weſen ſein

erAusland.
Frankreich. Hervé vor Gericht. Die Schwurgerichts-

verhandlung gegen Hervé wegen eines Artikels gegen den
Marotko- Feldzug war, wie der Voſſ. Ztg. aus Paris gemel-
det wird, ſehr bewegt, der Vorſitzende wollte nur von den Be-
leidigungen des Heeres, das als „Räuber- und Mörderbande“
bezeichnet worden war, ſprechen laſſen, Hervés und ſein Vertei-
diger dagegen beſtanden darauf, die Marokkopolitik zu erörtern.
Hervé verweigerte dem Vorſitzenden den Titel Herr, weil der
Vorſitzende dem Brauch entſprechend äuch ihn nur mit Hervé
anſprach; er forderte die Vorladung der Miniſter, dann Etien-
nes, Schneiders, des Leiters der Banque de Paris et des Pays-
bas und anderer, um zu beweiſen, daß diefe und eine Anzahl
Diplomaten, Akademiker und Klubleute Geldintereſſen in
Marokko haben. Als der Vorſitzende einem Teil dieſer An-
träge nicht ſtattgab und auch einem Vertagungsantrage des
Verteidigers Bonzon nicht ſofort zuſtimmte rief Bonzon:
„Kommen Sie, Hervé, wir haben genug. Wir haben vom Vor-
ſitzenden nichts zu verlangen er mag weiter verhandeln, wenn
es ihm gefällt“, und verließ Arm in Arm mit Hervé den Ge-
richtsſaal. Der Vorſitzende verhörte noch einen Zeugen, mußte
aber dann die Verhandlung wohl oder ühbel vertagen.

Am Dienstag wurde gegen Hervé das Urteil gefällt. Die
Geſchworenen bejahten alle Schuldfragen ohne Annahme mil-
dernder Umſtände. Der Gerichtshof verurteilte den Angeklag-
ten Hervé zu einem Jahre Gefängnis und 3000 Fr. Buße, we-
gen Beleidigung der Armee und der Marine. Der Angeklagte
Almoreyde, Mitarbeiter Hervés beim Blatte Guerre ſo-
cigle, ſowie der Angeklagte Merle, Verwalter desſelben Blat-
tes, wurden zu je fünf Jahren Gefängnis und 3000 Franks
Buße verurteilt.

Belgien. Ein neues Geſchenk an den König?
Herr Huysmans hatte in der Siebzehner- Kommiſſion erklärt,
daß die Reſolution der Linksliberalen die Möglichkeit durch-
aus nicht ausſchließe, daß dem König ein Beweis der Dank-
barkeit in anderer Form zugewendet werde. Man fragte ſich,
was dies heißen ſolle. Jetzt wird der Rede dunkler Sinn all-
mählich klar. Leopold braucht Geld und es iſt ihm füglich
gleichgültig, woher und unter welcher Form und für was er
ſolchrs erhält. Die Sache mit der Krondomäne am Kongo
ſtößt auf energiſchen Widerſpruch, verſuche man es alſo auf
andere Weiſe. So raunt man ſich jetzt in die Ohren, daß
der König ſtreng konſtitutionell, wie er nun einmal iſt, das
Projekt mit der Krondomäne fallen laſſen werde. Geld muß
er aber haben und ſo will er, wie es heißt, die Domäne
zwar nicht mehr aufrecht erhalten, aber an Belgien verkau-
fen. Man ſpricht von 160 Millionen Frank, andere ſagen,
daß er ſie ſogar für 80 Millionen Frank laſſen will. Alſo
wirklich halb geſchenkt! Jn der klerikalen Preſſe wird natür-
lich der An'auf zu einer Sache der nationalen Ehre gemarht.
Ein guter Patriot kann jetzt gar nicht mehr anders, als die
80 Millionen bewilligen und die „Regierungsliberalen“ wer-
den beſtürmt, ſo zu tun.

Holland. Demiſſioniert hat das geſamte Miniſterium,
weil die zweite Kammer das Kriegsbudget verweigert hat.

Zur Revolution in Rußland.
Ein „Geſchenk“ des Zaren. Als Stolypin in ſeiner Deklara-

tion am 29. November erklärte, daß „der Wille des oberſten
Kriegsherrn, die militäriſchen Streitkräfte auf die nötige Höhe
zu bringen, verwirklicht werden müßte und zu dieſem Zwecke
eine ſtarke Anſpannung der märeriellen Mittel des Landes er-
forderlich ſei“, konnte man ſich auf neue Militär- und Marine
forderungen ſchon gefaßt machen. Die Wirklichkeit überſtieg
jedoch alle Erwartungen. Jm Etatentwurf für 1908 werden
für Militär und Marine 500 Millionen Rubel (1115 Millionen
Mark) oder 21,6 Prozent des ordentlichen Etats gefordert, mehr
als im laufenden Jahre mit 55,7 Millionen Rubell! Hierzu
kommen noch im außerordentlichen Etat „für die Liquidation
des ruſſiſch- japaniſchen Krieges“, 51 Millionen, die bekanntlich
zu einem bedeutenden Teil für den Kampf gegen den „inneren

Feind“ verwendet werden ſollen. Nun hat Nikolaus, deſſen
eingedenk, daß die Armeeoffiziere ſeine wichtigſten „Seaats
ſtützen ſind, einen Ukas veröffentlicht, in dem er beiläufig be
merkt, daß er ſchon früher anbefohlen habe, die Lage der Unter
militärs „aufzubeſſern“, es jetzt aber „als beſonders dringend
erachte, daß die materielle Lage des Offizierſtandes gebeſſert
würde“.

Nach den Berechnungen der Finanzkommiſſion des Kriegs
miniſteriums iſt für die Erhöhung der Offiziersgehälter ein
Kredit von mindeſtens 16 Millionen Rubel erforderlich. Eine
entſprechende Vorlage ſoll in nächſter Zeit in die Duma ein
gebracht werden, und wird zweifellos von den Blockparteien
akzeptiert werden.

Ernteausſichten für das Jahr 1908. Die offizielle „Handels-
und Jnduſtriezeitung“ konſtatiert auf Grund der Berichte ihrer
Korreſpondenten, daß die Ernteausſichten für das Jahr 1908
äußerſt traurige ſind. Jm allgemeinen ſchreibt das Blatt
muß der Saatenſtand des Weizens im geſamten europäiſchen
Rußland als ſchlecht bezeichnet werden, während der des Winter-
korns, obwohl auch nicht ganz befriedigend, dennoch beſſer iſt.
Schlecht ſteht die Winterung in 10 Gouvernements, unbefriedi-
gend in 17, gut bloß in 12, und in den übrigen „im all-
gemeinen befriedigend“. Hierzu kommt noch, daß beſonders im
Süden die Saatfläche bedeutend eingeſchränkt worden iſt, weil
„ein großer Teil der Felder infolge des trockenen Herbſtes un-
beſtellt geblieben iſt“.

Die Hungersnot, die jetzt ſchon 21 Gouvernements ergriffen
hat, wird alſo im kommenden Frühling noch weitere Ausbrei-
tung finden!

Die erſte Dumga vor Gericht. Am Mittwoch begann in Pe-
tersburg der Prozeß gegen die 169 Mitglieder der erſten Reichs-
duma, die nach Auflöſung derſelben den „revolutionären“ Wi-
borger Proteſt, in dem zur Steuer- und Militärdienſtverweige-
rung aufgefordert wurde, unterzeichnet hatten. Unter Anklage
ſteht auch das Präſidium der erſten Duma: Präſident Worom-
zeff u. a.

Die Maſſenverhaftungen in Warſchau wollen kein Ende neh-
men. Dieſer Tage wurden wieder 150 Perſonen, die unter dem
Militär revolutionäre Provaganda getrieben haben ſollen, ver
haftet. Außerdem will die Polizei eine Liſte beſchlagnahmt
haben, auf der 800 Mitglieder der ſozialiſtiſch-revolutionären
Kampfesorganiſation verzeichnet ſind, ſo daß neue Maſſenver
haftungen ins V isſicht ſtehen.

Eine Heldin. Die Perſönlichkeit der vor einigen Tagen hin-
gerichteten Frau, die das Vombenattentat auf den Moskauer
Generalgouverneur Hörſchelmann verübt hatte,jiſt jetzt feſtgeſtell:
worden. Sie war die Frau des vor kurzem hingerichteten Stu-
denten Bjelanow. Sie hat ſomit ihren von den Zarenſchergen
hingeſchlachteten Gatten gerichtet und iſt ihm auf ſeinem bluti-
gen Leidenswege gefolgt.

Gewerkſchaftliches.

Der Kampf im Baugewerbe. Der drohende Kampf im
deutſchen Baugewerbe ſteht nun wohl für das kommende Früh-
jahr bevor; ſoweit es ſich überſehen läßt, dürfte er einer der
größten Kämpfe zwiſchen Unternehmern und Arbeitern wer-
den, d'e das deutſche Wirtſchaſtsleben ſeit langem geſehen.
Die Kündigung aller im März ablaufenden Verträge gegen-
über den beteiligten Arbei'erorganiſationen wurde bisher aus-
geſprochen vom Mitteldeutſchen Arbeitgeber-
verband für das Baugewerbe, vom Schutzverbande der
Berg ſchen baugewerblichen Betriebe, vom Arbeitgeberverband
für das Baugewerbe in der Rheinprovinz und vom Arbeit-
geberverband für das Baugewerbe in den rheiniſch-weſtfäli-
ſchen Jnduſtriegebieten. Die Kündigung erſtreckt ſich auf etwa
290 verſchiedene Orte, unter denen ſich Frankfurt a. M.,
Mainz, Darmſtadt, Kaſſel, Mannheim, Ludwigshafen, Elber-
ſeld. Barmen, Sol ngen, Remſcheid, Bonn, Koln, Düſſeldorf,
Krefeld, Müchen-Gladbach, Bochum- Dorlmund, Duisburg,
Eſſen. Hagen, Gelſenkinchen, Münſter i. W. uſw. befinden.
Außendem wurde, wie wir ſchon mitteilten, den Bauarbeiter-
organiſationen in Leipzig gekündigt. Die Unternehmer-Orga-
niſationen fordern überall einen bis zum 31. März 1910 rei-
chenden neuen Vertrag, gegen den ſich die Arbeiter jedoch mit
allen Kräften wehren wollen; denn der 31. März 1910 iſt be
kanntlich der Termin, an dem die Bauunternehmer-Verbände
den Kampf im ganzen Reiche eröffnen wollen.

Arbeiterentlaſſnngen in der Automobilinduſtrie. Der
letzte Monat des Jahres pflegt regelmäßig erhebliche Arbeiter-
entlaſſungen zu bringen, die ſich namentlich nach dem Weih-
nach sfeſte bemerkbar machen. Jm laufenden Jahre brachte
aber der Dezember ſchon eine Reihe außergewöhnlicher Ent-
laſſungen, die nicht auf die monatlichen Schwan ungen des
Beſchäftigungsgrades zurückzuführen, ſondern die Folge eines
Konjunk.urmn ſchwunges ſind. Wenn auch die bisherigen Ent-
laſſungen für den geſamten deutſchen Arbeitsmarkt noch kei-
neswegs beängſtigend ſind, ſo beeinfluſſen ſie doch den ört
lichen Arbeitsmarkt ganz empfindlich. Es iſt vor allem die
Automobilinduſtrie und die für ſie arbeitenden Hilfsgewerbe,
die größere Arbeiterentlaſſungen vorgenommen haben. So
wurde z. B. die Arbeiterzahl der Automobilfabriken in Biele-
feld, Neckarsulm und Stuttgart, an letzterem Platze um einige
Hundert verringert. Jn Berlin ſind die Monteure und Arbei-
ter in den Reparaturwerkſtätten auf ein Minimum reduziert.
Von der Automobilinduſtrie hat aber die Beſchäftigungsloſig-
keit auch ſchon auf die Kautſchukinduſtrie übergegriffen. So
hat in Hannover die Kontinental-Kautſchukkompagnie inner-
halb weniger Tage zirka 600 Arbeiter entlaſſen und bis Neu
jahr ſollen noch weitere 700 Arbeiter ihre Stelle aufgeben
müſſen. Da die Automobilinduſtrie in den letzten Jahren in
einer volkswirtſchaftlich kurzſichtigen Weiſe großgezogen wor-
den iſt, war ein Rückſchlag leicht vorauszuſehen. Man hat
Grund zu der Befürchtung, daß die Kriſe ſich noch weiter ver
ſchärfen und auch an anderen Plätzen, wo die Automobilindu-
ſtrie eine Rolle ſpielt, erhebliche Arbeiterentlaſſungen nach ſich
ziehen wird.

Ausland.
Frankreich. Die Weber von Lyon befinden ſich

im Ausſtande. Die Unternehmer wollen ihre ſämtlichen Be
triebe ſchließen, wenn eine Einigung nicht erzielt wird. Der
Bürgermeiſter hat einen Vermittlungsverſuch gemacht.

Büchermarkt. S
Die rigen gar dung eine „moderne“ Krankheit.

Entſtehen (UArſfache), Bedeutung, Erſcheinungen, frühgeitiges
Erkenn en (Frühdiagnoſe) Verhütung reſp. operationsloſe Hei
lung; Bau und Verrichtungen der Verdauungsorgane. Dar-
geſtellt und reich illuſtriert von Dr. med. Walſer, Spezialarzt
für phyſik.-diät. Therapie. Leipzig, Verlag von Edm. Demme.
(Preis 1,20 Mk.)

Verantwortlicher Redakteur: J. V. Ernſt Däumig in Halle.
r«-„„»Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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Crosce Posten Dumen- i. Kinder-Konfehtion
Ein Posten hochelegante schwarze damen- Paletots Wert bis 4 V S
pa. Damen -Häntel um Ausſuchecg poen farhbige Paletots Wert bie S
P Sehwarze Jacketts er u 79 ten Kostümröcke Wert bis 278 i

große Auswahl!

Ein Poſten Ein Poſten Ein Poſten 95 I kereubragen 1 Pf
in ehe 90, ſunterrdeke a. P Bis i e
verſchiedene Größen Pf. mit Volant Wert bis 9.50 Stck.

Damendemdenaumwollcgren gan denen fo

zu billigſten Preiſen.

C

enuſſe Cerchir

Ehe Danerhenen 85.Große iir Hroß ntuWWrher Hemdenbarchent wer 26 v. Veſen Schürzengtofte rer 40 vt. Poſe weise Handtücher a. 30 v.

62 Pf.Weftear mletts wir. 45 p. Tfter Hemdentuch. wer 29 v. rer bunte «ischäechen et J ennſe

38.

Ein Poſten Ein Poſten f. Herren, Gerren- Zug -Stletel e u en s

mit Doppelſohle

35 Pf.

kräftig Doppelſohle, VPelzbeſatz

Weſt bekttücher, ren t I7* Wehen Unterroch-Barchent vie 56 r. Veſten bettherüge in. 2 gifen 29 t Serreiſgie

Fin Poſten Cürte l 35des mit ölich. tagen 2d n eine

St Damen-Boxcd ſten Damen-Filz- Ein Poſtene n gcinünttete J90 Snelenettete 190 in füch-Schnurstetel 190
Wert bis 9.75 Paar Wert bis 2.75 Paar 4—30
Ein Poſtenmit lin an S o

hheenträge,

in Poſten Ein Poſtenvieriit vehnlrettete 95 un vorca. chnür- ugner

Lederbeſa tz Paar Paarkop ſchob 33.,

helle

ſfemin r
blau, rot, grün

f. Damen Paar

in allen Weiten

ain7i t 87Le 1pz 19erstr. S delz Bods
zu herabgeſetzten Preiſen.

W Ccchuhwaren, äusserste Sonderpreise. S ſinfn

e Kotzent 52.,

Ecke Brauhausstrasse.

8 e 2
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Sonnabend Sonntag
Montag
Dienstag S

Schnittbohnen 2 Pfd.Doſe 25 r. Schnittspargel 2 d. Doſe h vt. e er W n

Brechbohnen 2 pid. Doſe 25 v. Sehnittspargel mittel 2 Pfd.Doſe 98 vt. Fameos
Waechsbohnen 2 vid. Doſe J v. Sehnittspargel 2 vid. Doſe )0 vt. Kalser-Punseh-Extrakte
Kohlrabi 2 Pfd.Doſe 27 vt. Stangenspargel 2 vid.- Doſe 65 v. Haushatt- Schokolade
Pfifferlinge 2 Pfd.Doſe 99 v. Stangenspargel a. 2 vid. Doſe 92 pr. Block-Sehokolade
Heidoldeeren 2 Pfd.Doſe 96 v. Stangenspargel la, 2 vid. Doſe Volksbisquit

Flaſche 9) pr. Apfolsinon 10 Stüd ſöv. Pf.

Flaſche 96 f. Almoria-Weintrauben Pfd. J2 f.

Flaſche I Kraehmandoln Pfd. 65 vi.
pid. 70 vt. Traubenroslnen Pfd. 75 v.
Pfd. 86 Pf. Lachs in Doſen 48 Pf.
vVifd. 9 Pf. Tafoläpfel pid. 12 v.

E KenjahrsKkarten, Scherzartikol, Geschenkartikol.
6Glastoller s s à v. Bierbecher geeicht 12 u. G v. Glasbowlen
Kompottièren o s Opf. Bierseidel ariſtall weiß 28 u. 18 p. Steinbowlen
Weingläser auf Fuß s 14 10 v. Weingläser echt Kriſtall 35 vf.
Weinrömer auf hohem Fuß 28 20 v. Liqueurservice auf Tablett os 09 vt. Teegläser

broggläser e 15 vt. Bierservice Teite 16s Soktbecher
Likörgläser 1o s O pf. bierstiefel 1ss 135 30 Pf.

O 0O OS Beim Einkauf von S
O O8 20Postkarten s

O einer Größe w VereineS Namenaufäruek gratis. S
S S
O A Halle a. S. Grosse Ulrichstrasse 54.c kkkkkhh

Bowlengläse“ geſchliffen

von 25.00 bis 95 Pf.

885 265

35 v.
25 15 12 v.

15 10 8 Pf.

50 35 e pf.

Verloungr Geſchenke
in großer Auswahl.

erhalten 10 Proz.
Rabatt.

Jena derd d maxchingten u ſener

Sewle Berufsgenoren Deutschlands
(Zahl stelle Meuselwitz, S. -A.).

Sonntag den 29. Dezbr., nachm. 3 Uhr im
Baunaksohen Gasthoft zu Zipſendorf:

Oeffentliche Versammlung.
Referent: Gauleiter Otto Vngerieht, Chemnitz.

Kein Maſchiniſt und Heizer ſowie Bergarbeiter darf in dieſer
Verſammlung fehlen. Auch die Frauen s eingeladen.

Der Einbetrufer.

Konsum- Verein Gelssenfels,
Sonnabend, d. 28. ds. Mts. abds. 8 Ahr

im Reſtaurant Zentralhalle
Ordentliche General-Versammlung

Tagesordnung
Bericht vom verflossenen 1. Geschäftsvierteljahr.

Mit dieſer General Verſammlung werden wir eine kleine
Ausſtellung von Waren arrangieren
ehrten Mitglieder um recht zahlreiche
werden die Frauen eingeladen.

Der Aufſichtsrat Fr. Gerecke, Vorſitzender.

C
Sonntag den 29. Dezember 1907 von
nachm. 3 Uhr bis abends 12 Uhr:

Krüttz gen im Trothaer

und erſuchen unfere ge-
s Erſcheinen; ganz beſonders

Kaffeegarten

Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

T e W I eX e
„be ſte deutſche Fabrika te,

W Ersatzwalzen in allen Längen
empfiehlt billigſt

August Beer, Große Ulrichſtraße 36.
Großes Lager Teilzahlung geſtattet

Reparaturwerkſtatt für alle Fabrikate.

J Zeitz. Ahnung Zeltz.
Sonntag den 29. Dezember abends 8 Uhr

kommen die berühmten

m CSeipziger Seidel SängerI mit einem vollſtändig neuen Feſt Programm.

Vor-Verkaufskarten 50 Pf.,

W Ggſenklein W znene Tfa Papior- Pappenabfällesse t3 bei Franz Witilo. u jeden a

Kl. Brauhausſtr. 20.äſchchen m. Schlüſſ. u. Hand
verl. Abzug. i. Volkspark.

an der Kaſſe 60 Pf.

Apollo Theater.
Direktion Gustav Poller.

Das diesmalige Weihnachts- Programm

w an Sohenswürcligkeit!

Niemand verſäume, ſich die großen

Weltattraktionen:
3 Gebrüder Willé
Grais (IreSSierte Pavlane

77 FroSSO77
anzuſehen, da das Programm nur

bis 31. Dezember 1907 verbleibt!

Voll Heringe
besonders zart u. schön im Geschmack

G Pfg.
V. Beerholdt,

Bechershof 8, (dicht am MarkKt.)
S Fernruf 1040.

9 n
G Härkhart e v
Schuhmacherei

wit Kraftbetrieb.

Malkulatuaran haben in der Genossensehnatts Ruchdruekeret.
n—n————T

Direktion: Hofrat M. Richards.

Sonnabend d. 28. Dezbr.
Nachmittags 3/2 Uhr:

9. Weihnachts-Kinder-
Vorſtell. zu ermäß. Preiſen.

Zum 9. Male:
Mit neuer Ausſtattung

Sneewittchen

und die ſieben Zwerge.
Weihnachts-Ausſtattungskomöd.
mit Geſang und Tanz in 5 Akten
nach dem bekannten Märchen
bearbeitet von C. A. Görner.

Ende gegen 6 Uhr.
Abends 75 Uhr

101. Ab. Vorſtellung. 1. Viertel.
Umtauſchkarten ungültig.

Der Zigeunerharon.
Große Operette in 3 Akten.

Nach einer Erzählung M. Jokai'svon J. Schniter.
Anf. 7 Uhr. Ende 10/4 Uhr.

Sonntag d. 29. Dezember
Nachmittags 3 Uhr:

10. Weihnachts Kindervorstellung
zu ermäßtzigten Preiſen.

Zum 10. Male:
Sueerwittchen

und die fieben Zwerge.
Weihnachts »Ausſtattungskomöd.
mit Geſang und Tanz in 5 Akten

nach dem bekannten Märchen
bearbeitet von C. A. Görner.

Abends 7/2 Uhr
102. Ab. Vorſtellung. 2. Viertel.

Umtauſchkarten ungültig.

Lohengrin.
Romantiſche Oper in 3 Akten

von Richard Wagner.

Sässmilehsſah Theater.

Jeden Abend 8 Uhr
liſy Walter-Schreſher

Jl l.
Beide neues Repertoir.

The 4 Ianslys,
ikarische Spiele.

Willy Harniseh,
der UVrkomische.

„Die weise Dame
und das übrige P
Heuie, freitag, und morgen,

odnakerd, nachm. 4 üht.

Fämiſſen Vorstefung
r lebender Photographien.
Erw. 2 Pf., Kinder 10 Pf.

rogramm.

Grosse Auswahl:

Xeujahrs-
Zigarrenspitzen

mit Zlumen

Xeujahrs-
Fratulationskarten

Xeujahrs-
Post- u. Witzkarten

iſligste Prelge!

En gros
C

Halle a. S., Landwehrstr. 9.

Fernsprecher 508.

Ganze frische Sendung

Bücklinge
pro Kiſte 95 Pfg.

zomje ff. Sprotten
pro Kiſte 1 Mk.

empfehlen:

Kunze Cegcner
Volkmannſtr. 8.

Telephon Nr. 1682.

Magen stärkend
Verdauung fördernd

Appoetit anregend

ſſoren Wpen

Verkauk:

lelpzigerstraße 33
Und Wo Plakate ausbängen,

FriſchesUasenikdlein
à Stck. 25 Pfg., empfiehlt

Oscar Helleor, Steinweg 8 32.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drug der Halle ſchen Venoſſenſchafts Suchd rer (E. G. m. b. H.) Halle a. S
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1. Beilage zum Volksvblatt.
e. 802.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 27. Dezember.

Der Lichtbilder-Vortrag für Kinderden der Bildungs Ausſchuß veranſtalten wird, um auch
ſeinerſeits den Kindern eine Weihnachtsfreude zu machen, fin
det Montag, den 30. Dezember, nachmittags 42 Uhr, im großenSaale des Volksparkes ſtatt. Vortragender i iſt Herr Richard
Laube aus Leipzig, der ſeine ſchlichten, zu den Herzen der
Kinder gehenden Erzählungen durch prachtvolle Lichtbilder be-
leben wird. Neben einer Auswahl der ſchönſten Märchen wird

Herr Laube auch noch eine Anzahl anderer belehrender und
unterhaltender Bilder vorführen. Er wird mit dem kleinen
Volke eine Wanderung durch Deutſchland vornehmen und ihnen

Halle g. S., Sonnabend den 28. Dezember 1907.

Erwachſene haben zu der Veranſtaltung keinen Zutritt. Der
Bildungs- Ausſchuß übernimmt für die Dauer des Vortrages
die Verantwortung für das kleine Volk und wird durch eine ge-
nügende Anzahl von Ordnern und Ordnerinnen dafür ſorgen,
daß ihm kein Schaden geſchieht und daß Ruhe und Ordnung im
Saale herrſcht. Zugelaſſen werden nur Kinder im ſchulpflich-
tigen Alter, d. h. von 614 Jahren, da den ganz Kleinen noch
das Verſtändnis für den Vortrag abgehen würde.

Eintrittskarten ſind zum Preiſe von 5 (fünf) Pfennigen bis
Montag mittag im Partei- und Arbeiterſekretariat zu haben.
Bei der Entnahme iſt das Mitgliedsbuch der Gewerkſchaft oder
des Sozial demokratiſchen Vereins als Legitimation vorzuzeigen.
Einzelkarten an arbeitsſoſe Gewerkſchaftsmitglieder werden
nicht ausgegeben. Arbeitsloſe, die für ihre Kinder unentgeltlich
Karten haben wollen. müſſen ſich an ihre Gewerkſchaftsvor-
ſtände wenden, die ihnen die gewünſchte Zahl Karten aus-

18. Jahrg.

den gebeten, ihre Kinder zu belehren, daß ſie den Anwerſun-
gen der Ordner und Ordnerinnen Folge zu leiſten haben-

Achtung, Schuhmacher
Jn der Dürrſchmidtſchen Werkſtadt, Krauſenſtr. 4

ſind Differenzen ausgebrochen. Die Werkſtatt iſt für die orga-
niſierten Kollegen bis auf weiteres geſperrt. Näherer Bericht

folgt. Die Ortsverwaltung.
Mißbrauch von Vereinsliſten.

Durch die Spruchpraxis des Kammergerichts ſind die Gewerk
ſchaften bekanntlich den Beſtimmungen des S 2 des Vereins-
geſetzes unterworfen und ſomit verpflichtet, der Polizei ein
regelmäßig zu ergänzendes Mitgliederverzeichnis einzureichen.
Wie dieſe Beſtimmung zugunſten des Unternehmertums ange-

die ſchönſten Städte- und Landſchaftsbilder zeigen. Auch die
Lachluſt der Kleinen ſoll durch Vorführung einer Auswahl
humworiſtiſcher Bilder nicht zu kurz kommen.

händigen werden. Jm Volkspark ſelbſt findet vor dem Vortrage
eine Ausgabe von Karten nicht mehr ſtatt.

Die Saalöffnung wird um 4 Uhr erfolgen. Die Eltern wer-

wendet, wie von der Polizei ſolche Liſten den Unternehmern
in die Hände geliefert werden, ergab wieder draſtiſch eine
Strafkammerverhandlung zu Göttingen, in der ſich Genoſſe

T CIII. III v e m r W Iaa e J
n

m II d

Il In T o ne Wr 5 Dt m eAnte 2 dn n 5 2 i T un W 4 b e m im rin hm n un BI WX z vr Se man Soneeeg ontag Dſenstag
Moselwein Flaſche f. Lothringer Flaſche 69 Pf. Ohateau Beaumont Faſche I Samos Flaſche 99 i.
Rheinwein Slaſche 69 vt. Medoe Flaſche 00 vt. Chateau Belair Flaſche J SJamos Ausbruch Flaſche

Trabener Flaſche 85 Pf. S 4 n 7 ö gi 8 ch e r 95 Portwein Flaſche 85 Pf.Hochheimer Flaſche 99 f. hampaener m Derſſchat gen gleicher Portwein 0ld slaſche J

Rüdesheimer Slaſche J en gieſge Madeira Juaſche
Stangenspargel 2 a Doſe 66 f. Prelsselbeeren wſe vt. 30 v.

r 10 Stück 5 StückStangenspargel W. woſe 08 f. 4 Apfelbinen W B. itronen Pfeffergurken vtund 50 v.

Stangenspargel I Marmelade Pfund 23 p.Sohnittspargel 3 n 56 v. Prinzessbohnen. of 20 v. Gemisohte Früehte Sa- 75 n hHaseinsee um 30 v
em. Köpf. Wachsbohnen 2pfd. Doſe J2 Pf. Pfirsiche 2 Pfd. Doſe 09 Pf.

Schnittspargel 768 v. 4 Traubenrosinen tund 165 v.ſt ſener Perlbohnen 2fd.-Dofe 30 f. 2 Stachelbeeren 2pfd.- Doſe 69 Pf. genug
Sohnittspargel of Erbsen u. Carotten Dvfe l v An v rachmandeln Stund 86 v.

ehe e e ePfund 5h Pf.

Pfund 59 Pf.

Schmalz gar. rein

Fetter Speck

u 10 v.

15

Punschgläser mit Sus

Weingläser Mathilde“

Punsch-EFxtraßt, von
Famili engetränk, „Die neueſte r erſt auf dem Vebigge der 58.

Delikatess-Sülze vid. 20 v. Genußmittel dlaſhe Teebecher wit Bordire g.
Appetit Sild Doſe 50 v. Bowle mit 12 GläſernRuss. Sardinen Gus 26 v. Sebtflavchen Knaullhonhbons Jektgläser Sresial Kriſtall I5 g.
Hering i. Gelee Doſe J9 pf. Afannbuchen Dutzend 1.75—95 Pf. 45, 28, JSektbecher 25 15 J Pf.

Landleberwurst pfund 99 Pf. prallnees Zätronenpressen 8 v.
Shneebälle um Bleiglessen
Haveinllsre ſortierte Kartons mit Löffel,Braunschw. Mettwurst g 99 p. 2s 18 p.Römer auf grünem Fuß

38.
Thür. Cervelatwurst v. Dann mit reiz. Überraſchungen 85, Bierbecher mit Goldrand 15 Pf.

Camembert Stück 26 Pf. Ficſe en fignaffen u in heiteren n. ernſten Anoſsbrur zen i Iikörgläser 10 7 9 p.

a l. 5, 4, 3, 2,Kräuterkäse Stück 10 v. 8 Glasteller s 9 v.
Die Hamburger S. m. p. DieEngros Lager Halle a.Kalepder-Auoyabe r. U r wtrassgs Kalbpder-Auogabe

loopold H.hat begonnen. hat begonnen.
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Edmund Graf aus Sangerhauſen G( Bezirksleiter
des Deutſchen Bergarbeiterverbandes) wegen Aufreizung ver-
ſchiedener Kkaſſen der Bevölkerung zu Gewalttätigkeiten gegen-
einander 130 des Strafgeſetzbuchs) zu verantworten hatte.
Der Anklage lagen Aeußerungen zugrunde, die Genoſſe Graf
in einer Rede über „Die Polizei im Dienſte des Unternehmer-

am 17. Oktober im Schützenhauſe getan haben ſollte.
Dieſe Verſamm'ung war veranſtaltet zum Proteſt gegen eine
Beeinträchtigung des Koalitionsrechts. Die Arbeiter der Schwer
ſpatfabrik in Lauterberg, die geſchloſſen dem Bergarbeiterver
bande beigetreten waren, hatten gegen den Terrorismus des
Geldſacks und der Polizei einen harten Stand. Die junge
Organi'ation ſollte aus dieſen Ausbeutungsparadieſe durchaus
vertrieben werden. Dabei war die Behörde ſofort hilfsbereit.
Der Landrat des Kreiſes Duderſtadt verſchaffte ſich von der
Bochumer Polizei eine Liſte der Lauterberger Mitglieder des
Bergarbeiter-Verbandes, und mit dieſer Liſte entſandte er einen
Gendarmen in die Fabrik, wo dieſer nun im Verein mit dem
Herrn Arbeitgeber die Arbeiter zur Rede ſtellte, ob ſie Mit-
glieder des Bergarbeiterverbandes ſeien. Als nur 6 von 36
Arbeitern zunickten, hielt er den übrigen ſeine Liſte vor die
Augen: „Jyr ſteht aber auch drin!“ Der Gendarm ver-
weigerte in der Verhandlung die Auskunft, zu
welchem Zwecke das Mitglhiedeorverzeichnis
beſorgt worden ſei, und zwar berief er ſich auf An-
raten des Staatsonwalts auf ſein „Am sgeheimnis“! Ein
merkwürdiges Amtsgeheimnis, deſſen ſich der Beamte erſt er-
innerte, als er ſich wegen eines Verrats des Amtsgeheimniſſes
öffent ich verantworten ſollte!

Der Angetlagte Genoſſe Graf legte vor Gericht dar, daß er
lediglich ſeine Verbandskollegen ermahnt habe, ſich ihre ruſſi
ſchen Kameraden zum Vorbild zu nehmen, die trotz aller Greuel
und Schikanen zäh an ihrer Organiſation feſthalten. Das Ge-
richt vermochte denn auch zum Glück den Deduktionen des
Staatsanwaltes nicht zu folgen und ſprach den Angeklagten
frei. Das Urteil führt aus, daß der J 130 nur von einer
Aufreizung verſchiedener Bevölkerungsklaſſen handle, die Po-
lizeibehörde aber keine ſolche Bevölkerungsklaſſe ſei. Ueber
dies ſtellte das Gericht feſt, daß der Angeklagte in Wahrung be-
rechtigter Jntereſſen gehandelt habe, indem er die dem deutſchen.
Arbeiter durch das Geſetz verbrieften Rechte, beſonders das
Koalitionsrecht, ſchützen wollte. Ein nur knappes
Pflaſter auf die Wunde der Polizei iſt es, daß das Gericht Ge
noſſen Graf wegen formaler Beleidigung des Gendamen zu
50 Mark Geldſtrafe verurteilte.

Zum Neufjahrspoſtverkehr.
Angeſichts des bevorſtehenden Neujahrs mit ſeiner Ueberfülle

von Poſtſendungen iſt es angebracht, im Jntereſſe der Poſt-
beamten wie der Empfänger auf einiges bezüglich der Form
wie der ſonſtigen Beſchaffenheit der Briefſendungen aufmerk-
ſam zu machen, deſſen Befolgung dem Abſender keine Mühe
macht, der Poſt aber ihren ſchweren Dienſt erleichtert.

Man verwendet möglichſt Briefumſchläge von gewöhnlicher,
mittlerer Größe, die viereckig (nicht rund oder oval) ſind und
ſich infolgedeſſen auf der Poſt bequem aufſtellen, abſtempeln,
ſortieren und verpacken laſſen. Briefe kleineren Formates
ſchweben in ſteter Gefahr, ſich in Druckſachenſendungen zu ver-
ſchieben und dadurch in Verluſt zu geraten. Je kleiner außer-
dem das Format iſt, deſto undeutlicher wird die Adreſſe

Die Freimarken klebe man ſtets in die vbere rechte Ecke der
Aufſchriftſeite.

Damit der Beſtimmnngspoſtort, der für den Poſtbeamten bei
der Abſendung zunächſt allein wichtig iſt, leicht in die Augen
fällt, ſchreibe man ihn ſtets unten rechts nieder und unterſtreiche
ihn.
Gibt es mit dem Beſtimmungsorte gleich oder ähnlich lautende

Poſtorte oder gehört der Poſtort zu den weniger bekannten, ſo
iſt eine zuſätzliche Bezeichnung beizufügen, und zwar tunlichſt
die amtlich feſtgeſetzte, die ſich in der Regel im Aufgabeſtempel
befindet.

Um die Beſtellung der Sendungen zu erleichtern, muß unter
der Ortsangabe die Wohnung des Empfängers angegeben wer-
den. Bei den nach Berlin gerichteten Sendungen iſt außerdem
noch hinter der Ortsbezeichnung „Berlin“ der Poſtbezirk (O.,
X., NO. uſw.) zu vermerken.

Endlich empfiehlt es ſich, auf der Rückſeite der Briefſendungen
regelmäßig den Abſender mit genauer Wohnungsangabe

niederzuſchreiben. e
Stadtverordnetenkollegium. Am Montag, den 30. Dezem-

ber findet keine Sitzung der StadtverordnetenVerſammlung
ſtatt.

Der Arbeitervertreterverein hält ſeine nächſte Sitzung
am Sonntag, den 29. Dezember, nachmittags 4 Uhr, im Eng-
liſchen Hof ab. Jn derſelben wird Arbeiterſekretär Gülden-
derg den zweiten Teil des Unfallverſicherungsgeſetzes
erläutern. Gäſte haben wieder Zutritt.

Störung des Gottesdienſtes iſt, wenn jemand wäh
rend der Kirchzeit arbeitet oder arbeiten läßt. Solche Sünd.
wird von der Polizei ſtreng beſtraft. Wer beſtraft aber nun
die Polizei, wenn dieſe ſelbſt zu einem Uebertreten der Ver
frommungs- Verordnung anſtiftet Und vollends, wenn es an
einem ſolch heiligen Tage, wie dem erſten Feiertage geſchieht
Sie meinen, ſo etwas geſchieht nicht Und doch iſt es ge
ſchehen. Am erſten Feiertag konnten züchtig zur Kirche wan-
delnde Gläubige ſehen, wie drei Männer im Schweiße ihres
Angeſichts und unter Aufſicht der Polizei mit Handwagen
Chriſtbäume, die Händler liegen gelaſſen hatten, vom Großen
Berlin nach dem Ratshofe fuhren. Dieſe Arbeit, wofür die
Leute mit je 4 Mk. von der Polizei bezahlt wurden, währte
his gegen 2 Uhr. Eine Pauſe während der Kirchzeit wurde
nicht gemacht. Es iſt dann kein Wunder, wenn Geſchäfts-
'eute unwillig werden, wenn ſie wegen einer kleinen Ueber
retung der Sonntagsruhe Strafmanda'e bekommen, während

tmorgen,

Der allſährlich nur einmal stattfindende grosse

äumungs- Ausverkauf J. Lewin

ſür die Polizei ſelbſt dieſe Verordnung nicht zu exiſtieren
ſcheint. Dringende Gefahr war nicht vorhanden, wenn
die Bäume auch noch einige Stunden auf dem Gr. Berlin
gelegen hätten, alſo hätte auch die Kirchzeit beobachtet wer-

den können. eFriede auf Erden. Während die chriſtliche Kirche ſich
rüſtete, zu den Feiertagen ihre Gläubigen einzurullen und den
ſchweren Kampf ums Daſein mit einem roſenroten Schein zu
überdecken, damit das ſimple Volk keine Zeit behält, über ſeine
traurige Lage während der unfreiwilligen Feſttage nachzuden-
len, ſorgen einige Unternehmer immer dafür, daß das Ein-
ſchläferungsgeſchäft der Miniſter Gottes nicht ganz gelinge.
Wir haben ſchon vor den Feſttagen Gelegenheit gehabt, auf
verſchiedene Ausſperrungen und Arbeiterentlaſſungen hinzu
weiſen, aber immerhin waren dieſe Kämpfe ſchon angekündigt
und trafen die Arbeiter nicht ganz unvorbereitet. Schwerer iſt
es und die ganze Freude an dem „ſchriſtlichen“ aller Feſte ver-
derbend, wenn am „heiligen“ Abend der Ernährer der Familie
vom „humanen“ Unternehmer an die Luft geſetzt wird. Das
geſchah am Dienstag fünf Maurern, die beim Maurermeiſter
Hoffmann ſchon ſeit 13 bis herab zu 4 Wochen beſchäf
tigt waren. Sonderbarerweiſe wurden einige Mauxrer, die erſt
päter dort in Arbeit getreten waren, nicht entlaſſen. Man-
gelnde Arbeit kann alſo die Urſache nicht ſein, ſintemalen noch
ſo viel Arbeit vorhanden iſt, daß alle Arbeiter noch wochen-
lang beſchäfeigt werden könnten. Aber die erw?hnien fünf
Maurer ſind Verbandsmitglieder, und O elleicht war
dieſes die Veran'aſſung zu dem echt chriſtlichen Weihnachts-
geſchenk, welches allerdings ſelbſt den ſtumpfſinnigſt:'n Arbeiter
aufgerüttelt haben würde. Dieſes Feſtgeſchenk eines echt chriſt-
lichen Unternehmers wird denn auch ſeine Früchte tragen.

Unfälle. Am Dienstag abend, kurz vor Arbeitsſchluß,
kant in der Buchdruckerei von Hohmann, Gr. Steinſtraße, ein
Mädchen mit der rechten Hand in die Maſchine und verletzte
ſich ſchwer. Am ſelben Tage zerquetſchte ſich der Kiſten-
macher Kupferſchmidt in der Dehneſchen Maſchinenfabrik be m
Holzabladen den keinen Finger der rech en Hand. Er mußte
ſich ofort nach der Klinik begeben. Beim Heimtragen von
Stollen fiel eine Frau in der Dunkelheit in den Kellev. Sie
trug eine ſchwere Hüftverſtauchung und Hautabſchürfungen
davon.

Das Matinee-Konzert am 1. Weihnachtstage war von
ungefähr 600 Perſonen beſucht, ſo daß der große Saal ziem-
lich beſetzt war. Das Programm war der Feier des Tages
entſprechend ausgewählt und wurde in vorzüglicher Weiſe
ausgeführt. Als beſonders gelungen bezeichnet werden muß
die Ouvertüre zu Offenbachs Operette: Orpheus in der
Unterwelt. Auch das Xylophon-Solo des Herrn Koch fand
lebhaften Beifall. Leider ging es beim Konzert ziemlich
geräuſchvoll zu, was an einem ſolchen Feiertage und bei der
Anweſenheit zahlreicher Kinder begreiflich iſt. Nicht gerade
harmoniſch wirkte das laute Klappern der Gläſer am Büfett
und in den Händen einzelner Kellner. Derartige unſchöne Jnter-
mezzi ſind in den Noten der einzelnen Konzertnummern wirk-
lich nicht vorgeſehen. Entſchieden gerügt werden muß auch
die Tatſache, daß einige Beſucher während des Konzertes
nichts beſſeres zu tun hatten, als ſich der geiſtreichen Be-
ſchäftigung des Kartendreſchens hinzugeben. Eine derartige
blöde Geſchmackloſigkeit ſollte man von aufgeklärten Arbeitern
nicht erwarten.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Sonnabend
zum zweiten Male Der Zigeunerbaron. Sneewittchen und die
ſieben Zwerge wird auch am morgenden Sonnabend und
Sonntag nachmittag 314 Uhr wiederholt. Sonntag abend:
Lohengrin. Vorbeſtellungen zu ſämtlichen Vorſtellungen
an der Tageskaſſe. Jn Vorbereitung für den Neujahrstag:
Wianon (Erna Fiebiger vom Hoftheater in Deſſau als

Gaſt).

Aus dem Bureau des Walhalla-Theaters. Wie
chon gemeldet, veranſtaltet die Direktion heute, Freitag. und

Sonnabend nachmittag 4 Uhr je eine Vorſtellung
nur lebender Photographien. Das Programm iſt in beiden
Vorſtellungen ein ganz verſchiedenes und iſt der Eintritts-
vpreis wie bekannt für Erwachſene 20 Pf. und für Kinder
10 Pf. Das jetzige Weihnachtsprogramm iſt nur noch für
wenige Tage verpflichtet.

Apollo-Theater. Zwei mächtige, mit bunten Glühlam-
pen verſehene Tannenbämne ſchmückten an den Weihnachts-
agen das Theater. Es war an beiden Abenden vollſtändig
zusverkauft; ſo mancher, der ſich zur Feier des Tages etwas
EFxtraes leiſten wollle, mußte umkehren. Die Soubrette
Käthe Seeth nahm durch ihren Anmut und ſonſtige kör-
perliche Vorzüge die Beſucher für ſich ein. Jhr Regimens-
rommler, das Couplet So und So, ſowie ihr Tanz brachte

ihr viel Beifall und ein Blumen-Arrangement ein. Die Draht-
eilkünſtlerinnen Mle. Hedwig, Elly und Jrma ſei-

ſteten Vorzügliches. Jm dritten Teil traten ſie als Geſchw ſter
Deike, als Contorſioniſtinnen auf und zeigten auch auf die-
ſem Gebiete eine ungemeine Gelenkigkeit und Geſchecklichkeit.
Mlle. Taylor-Nobel führte ihren geheimnisvollen
„Froſſo“ in Geſtalt einer durch Elektrizität in Bewegung ge-
ſetzte Puppe vor. Mit Hilfe eines Herrn wurde Froſſo durch
den Saal geführt und geſchleppt, dainit ſich die Beſucher von
der „Ech heit der Puppe überzeugen konnten. Wieder auf der
Bühne angelangt, ſollten mehrere Herren aus dem Publikum
die weiteren Vorgänge aus nächſter Nähe bewundern. Dieſe
erſchraken aber ſehr, als Fraſſo mit einem Male einen Laut
ausſtieß, ſe nen Hut zog und davonlief. Herr Grais mit
ſeinen dreſſierten Afſen ſetzte alles in Verwunderung, denn der
Affe auf dem Seil hätte gut mit einem Menſchen in Kon-
kurrenz treten können Die übrigen Tiere entfeſſelten durch
ihr urkomiſches Auftreten große Heiterkeit. Der ſächſche
Charakterhumoriſt Rudolf Mälzer iſt ſchon aus dem
vorigen Spielplan bekannt. Er war mit ſeinen Vorträgen
über die freiw.llige Feuerwehr, den Schuſterjungen und Har-
zerkäschen ganz in ſeinem Element und erzielte einen Beifall,
der kein Ende nehmen wollte. Die als beſten Akrobaten der
Welt bezeichneten drei Gebrüder Willeé vollführten die

beginnt Donnerstag den 2. Januarv-
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Wir ühberbieten nach wie vor alles

cher ſie ihre Leiſtungen verbanden.
Berliner würde ſagen

Die vorgeführten Bilder waren klar und deutlich.

z S

verwegenſten Künſte. Vor allem waren ihre Leiſtungen im
Kopfſtand und Balanzieren vorzüglich. Die Br. Ward als
Exzentriks und Knockabouts zeichneten ſich durch akrobatiſcheGeſchiclichreit aus und erheiterten durch die Komik, mit wel-

Zum Schluß kam, der
„Kientop““ Dröſes Velograph..

Alles in
allem, der Beſurh iſt zu empfehlen.

Das Walhallatheater zeigte während der Feiertage ein
faſt ausverkauftes Haus. Jm Saal, auf der Galerie und den
unnumerierten Plätzen konnte der bekannte Apfel buchſtäblich nicht
zur Erde fallen. Das neue Programm, das allerdings einige
reengagierte Kräfte aufweiſt, iſt aber auch eines Beſuches wert.
Eine gute Vorbedeutung gibt ſchon das Auftreten des erſten
Künſtlers, Ernſt Lenarda, Hand und Kopf-Equilibriſt. Und
ſeiner eleganten und ſicheren Arbeit reihen ſich ebenſo würdig
die übrigen Künſtler und Künſtlerinnen an. Das gilt auch von
der Ballettgeſellſchaft Catrinti, ſechs Damen, die einen Zirkus
darſtellen. Fünf Damen müſſen die Pferde markieren, mit
Hufeiſen an den Vorderbeinen pardon Händen, einen ange-
klebten oder angehefteten Schweif J führen ſie alle
die Exerzitien aus, die wir in der Manege ſo oft bewundern
können. Und dieſe Pſeudopferde ſind ſo gut „dreſſiert,“ daß ſie
die Peitſche ihres „Stallmeiſiers“ (der ſechſten Dame) nur zun
Scheine zu ſpüren bekommen. Es iſt in dieſem Zirkus alles
da, ſogar das Stück Zucker für gute Leiſtung. Peitſche und
Zuckerbrot gehört bekanntlich zu einer guten Dreſſur. Mit
feltener Eleganz und verblüffender Sicherheit arbeiten auch die
Brüder Ballot in ihrem Balance-Akt, die dann ſpäter im
Verein mit noch zwei anderen Herren, (wovon der eine ein
richtiger Dreikäſehoch) ikariſche Spiele kreieren. Die weiße
Dame, ein Singſpiel, ein aus lauter Mißverſtändniſſen zu-
ſammengeſetztes tolles Durcheinander, gab zu den dröhnendſten
Lachſalven Anlaß. Und die kleine allerliebſte Lilly Walter
Schreiber als Meſſengerboy, Backfiſch und Gardeleutnant, ſo-
wie die ſchelmiſche Mizi Gizi, die den den Männern ſo bos-
hafte Wahrheiten zu ſagen und dabei politiſche Vorkommniſſe
ſo treffend zu beſingen verſteht, ernteten natürlich wohlver-
dienten Beifall, wie auch Callins Terrakotta-Jmitationen mit
berechtigtem Intereſſe beſtaunt wurden. Alles in allem hat die
Direktion es verſtanden, ein feines Feſtprogramm zuſammen-
zuſtellen, das auch verwöhnteſte Großſtädter befriedigen wird.

Fr.

Aus den Nachbarkreiſen.
Merſeburg, 26. Dezember. Am erſten Feiertag ſtarb hier

der Landeshauptmann der Provinz Sachſen, Geh. Oberregie-
rungsrat Bartels. Der Verſtorbene war ein Verwaltungs-
beamter nach echt preußiſchem Zuſchnitt, dem man ein beſon-
deres Wohlwollen für die Arbeiterbewegung durchaus nicht
nachſagen kann, aber Schaden hat er uns auch nicht getan. An
ſeine Stelle wird ein anderer Beamter treten und die Lücke iſt
ausgefüllt.

Schkeuditz, 26. Dezember. (E. B.) Den Parteigenoſſen diene
zur Nachricht, daß uns die Lokale Kietz in Zweimen und
Henſchel in Papitz nicht mehr zur Verfügung ſtehen. Die
Konſequenzen dieſer Maßregel muß jeder Genoſſe ſelbſt ziehen;
beſonders die Genoſſen der benachbarten Orte ſeien darauf auf
merkſam gemacht.

Paſſendorf, 26. Dezember. (E. B.) Wiederum waren hier
Diebe tätig und ſie haben bei ihrer lichtſcheuen Tätigkeit
immer Glück. Diesmal haben ſie ſich Feſtbraten geholt in
GeKalt von zwei Gänſen, die ſie dem Gutsbeſitzer Ufer aus
dem Stalle ſtahlen.
Eigentums endlich einmal erwiſcht werden

Mühlberg, 27. Dez. Achtung, VParteigenoſſen! Der hieſige
Arbeiterverein hält morgen, Sonnabend, “/29 Uhr in Preußiſchen
Hof ſeine regelmäßzige Mitgliederverſammlung ab. Der Vor

Wann werden dieſe Freunde fremden

ſtand iſt dem Wunſche der letzten Verſammlung nachgekommen
und hat einen Vortrag über das Parteiprogramm mit auf die
Tagesordnung geſetzt.
ſammlung recht zahlreich beſucht wird.

Es iſt daher zu hoffen, daß dieſe Ver

Stedten, 26. Dezember. (E. B.) Recht troſtloſe Zuſtände
herrſchen in der Auguſt Oswaldſtraße und in der Meyerſtraße.
Es gibt im ganzen Orte kein ſchöneres Bild, als dieſe beiden
Straßen. Von oben nach unten geſehen gleichen ſie einer großen
überfüllten Düngergrube, in der die Jauche wegläuft. Hierhaben die Gänſe und Enten, ſo lange es nicht feſt zufriert,
zu jeder Zeit Badegelegenheit, und wenn es ſelbſt ein ganzes
Jahr nicht regnete. Bei jetziger Jahreszeit iſt es einfach nicht
möglich, ohne in der Jauche ſtecken zu bleiben, über die Straße
zu gehen. Es exiſtieren allerdings hier noch mehr ſolcher Miß
ſtände. Wenn es regnet, kommt im ſogenannten Kirchtal die
Miſtjauche wie ein Bach heruntergelaufen. Das paſſiert aber
auch, wenn es nicht regnet. Von der Reſtauration K. Scheck-
witz nach dem Gaſthof zur Tanne führt ein zirka ein Meter
tiefer Graben, der nichts weiter als Schlamm enthält. Eine
Barriere iſt natürlich nicht darum gemacht. Wie leicht kann da
des Nachts ein Unfall paſſieren, denn der Graben liegt zwiſchen
Fußweg und Straße. Man hört zwar viel über dieſe Miß
ſtände klagen, hauptſächlich tun dies die Hausbeſitzer, aber
dieſem Uebel abzuhelfen, getraut ſich keiner ein Wort zu ſagen.
Dem kann nur abgeholfen werden, wenn bei der nächſten Ge
meindevertreterwahl alle Arbeiter zur Wahl gehen und den
Kandidaten er Arbeiterpartei ihre Stimme geben, die werden
dann ſchon Ordnung in dieſe und andere Schmutzwinkel bringen.

Eisleben, 26. Dezember. (E. B.) Wir bekommen nun
das Seminar! Wie wir aus ſicherer Quelle wiſſen, haben
am letzten Sonnabend die Verhandlungen zwiſchen
regierun
Die Stadt gibt das Grundſtück unentgeltlich, baut dieben Staatsund ſtädtiſchen Behörden zu einem Abſchluß geführt.

Straße
und die Gas- und Waſſerieitung, und die andern Verpflichtun-
gen übernimmt der Staat. Man ſieht, der Staat hat ſeine
Forderungen an die Stadt weſentlich eingeſchränkt. Ob aller
dings das Seminar von ſo großem Vorteil für die Stadt iſt,
wie opt miſtiſche Gemüter glauben, anöchten wir noch ſtark be
zweifeln.
koſten. Wir haben aber doch Aſche.

Schwindler an der Arbeit. Wie die Eisleber Ztg.
meldet, ſind in der Umgegend zwei Schwindler dabei, alle die

Geschäftshaus

Halle a. S., Marktplatz 2 und 3.
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Jm Gegenteil wird uns dieſe Ehre noch viel Geld
t
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nigen zu rupfen, die ſig in Geldnöten befinden. Jn Alber
tedt nahmen ſie einem Bergmann 22,50 Mk. für angebliche

vorher zu zahlenden Zinſen ab, einem anderen Einwohner
gelang es nur 10 Mk. abzuknöpfen, Sonderbar berührt es, daß
nach Meldung obiger Zeitung dieſe Hochſtapler ſchon am
18. Dezember durch die hieſige Polizei verhaftet waren, weil
ſie in Helfea einen Landwirt beſchwindelt hatten, daß man ſie
aber wieder aus der Haft entließ, um weiter ſchwindeln zukönnen. Man iſt doch ſonſt nicht z ſchnell, Verhaftete wieder

zu entlaſſen. Wir können an der Praxis nachweiſen, daß man
andernorts einfache Arbeiter, die ſozialdemokratiſche Flug
blätter verteilten, länger in Haft behalten hat, als es hier mit
dieſen Schwindlern geſchah. War in dieſem an nicht die
Möglichkeit gegeben, dieſe Menſchen unſchädlich zu machen
Wir wollen aber alle Geldbedürſtigen warnen, ſolchen fremden
„Menſchenfreunden“ zu vertrauen und ihnen Geld oder Wert
papiere zu übergeben.

Naumburg, 26. Dezember. Eine ganz gemeine
eſinnung zeigte der Arbeiter Horn aus Kölleda. Einem

armen v den er ſoerbend in einer Feld-u e und Kette. Für dieſe erbärmiiche
T i ie hieſige Str me f. 14 KHahr insZuchth an yieſige Strafkammer auf 14 Jahr ins

Teuchern, 26. Dezember. (E. B.) Zu der in Nr. 301 ku
gemeldeten Verhaftung des Genoſſen Schar enberg wird
noch folgendes mitgeteilt: Eine faſt ung. aubliche Wendung iſt
in der Sache Vo gtScharfenberg eingetreten. Schon Ende
voriger Woche ging das Gerücht herum, Scharfenberg
wird gücht lange mehr frei ſein, er wird bald eingeſteckt wer
den. Am 20. Dezember wurde Scharfenberg wegen Beleidigung

des Poliziſten Schulze mit vier Wochen Gefängnis beſtraſt,
weil er Schulze wiederholt als Spitzbuben bezeichnet haben ſoll
Die von Scharfenberg angegebenen Zeugen ſind nicht ge
laden worden. Ain Montag, nachmittag 4 Uhr, iſt Scharfen-
berg unerwartet vor den Amtsrichter ge'aden worden, wo ihm

eröffnet wurde, daß er wegen Verdachtes zur Verle tun zum
Meineid in Unterſuchungshaft genommen werde, und am Diens-
tag, vormittags 11 Uhr, wurde er geſchloſlen, wie ein

richtiger Verbrecher, von zwei Po'izeibeamten nach
Naumburg transport'ert. Wie hier das Gerücht geht, ſoll Voigt
auf der Leuchtenburg, wo er ſeine Strafe verbüßt, ungünſtig
über Scharfenberg ausgeſagt haben. Was Wahres daran iſt,
läßt ſich jetzt nicht feſtſtellen. Mer würdig berührt es auf alle
Fälle, daß gerade am Tage vor dem Feſte der chriſtlichen
Men chenliebe“ ſich der Verdacht, der doch nun ſchon ſo lange
auf dem Genoſſen Scharfenberg laſtete, ſo verdichtete, daß er
verhaftet werden mußte. Oder lag Fluchtverdacht vor, daß
man ſich ſeiner Perſon verſichern mußte Das glauben nun

wir nicht. Die hoffentlich nun bald folgende Verhand ung
wird ja Klarheit darüber bringen, ob ſich der gegen Genoſſen
Scharfenberg geäußerte Verdacht beſtätigt oder nicht. Vorläufig
ſchweb man noch völlig im unklaren.
Zetzſch, 26. Dezember. (E. B.) Wir haben hier zwar zwei

Säle im Orte, aher keiner der beiden ſteht uns weder für ge
werkſchaftliche noch politiſche Verſammlungen zur Verfügung.
Man ſollte nun meinen, die zahlreiche Arbeiterſchaft von hier
und der Umgegend würde dementſprechend handeln und Soli-

darität üben. Aber weit gefehlt! Wir ſehem vielmehr, daß
der nur aus Arbeitern beſtehende Geſangverein Berg und
Hüttenkapelle Zetzſch am 29. Dezember in der Reichshalle ein
Konzert abhalten will. Angeſichts des Umſtandes nun, daß
den Arbeitern es unmöglich gemacht wird, ſich zur Beſprechung
ihrer Intereſſen in einem der genannten Säle zuſammenfinden
zu können, iſt es Pflicht der politiſch und gewerkſchaftlich or-
ganiſierten Arbeiterſchaft, Solidarität zu üben und derartigen
Veranſtaltungen ſo lange fern zu bleiben, bis uns d'e Säle
zu unſern Verſammlungen zur Verfügung ſtehen. Arbeiter von

Jena und Hohenmölſen, handelt nicht gegen eure eigenen
Jntereſſen, ſondern unterſtützt nur die Vereine und Lokale, die
mit euch Hand in Hand gehen!

Kelbra, 26. Dezember. Ein diebiſcher Kollege.
Während ein fremder Brauer, der in der Brauerei vorſprach,
den üblichen Freitrunk trank, ſtahl er in der Brauerſtube
einem arbeitenden Kollegen aus der an der Wand hängenden
Weſte die Taſchenuhr. Leider gelang es ihm, zu entkommen.

Görsbach, 26. Dezember. Ein feines Weihnachtsgeſchäft
machten Spitzbuben, die einem hieſigen Oekonomen einen Be-
ſ abſtatteten. Jn der Kommode aufbewahrte 400 Mark
fielen den Langfingern in die Hände und wurden nicht wie-
der geſehen

Hus dem Keiche.
Spandau. Ein Vizefeldwebel als Rowdhy.Am Montag früh um 5 Uhr war nach dem Spandauer

Anzeiger auf dem Hafenplatze ein Vizefeldwebel mit einem
jungen Mädchen, einer Kellnerin, in Streit geraten, und der
Mann mißhandelte es in roher Weiſe; er ſchleuderte das Mäd-
chen zur Erde und ſtieß es mit den Füßen, ſo daß die Miß-
handelte vor Schmerzen laut ſchrie. Mehrere Ziviliſten nahmen
ſich des Mädchens an und verſuchten weitere Mißhandlungen zu
verhindern. Der Vizefeldwebel zog nun blank und hielt ſich,
mit der Waffe um ſich ſch'agend, die Gegner vom Leibe. Jn-
folge des Skandals kam der Revierwächter hinzu, er ſah das
Mädchen anſcheinend ſchwer leidend am Boden liegen und hielt
es für ſeine Pflicht, gegen den Vizefeldwebel einzuſchreiten.
Dieſer wandte ſich nun mit der Wafſe gegen ihn, und, als
ihm der Säbel entriſſen worden war, zog er ein Meſſer
her or und brachte dem Wächter damit eine ſchwere Verletzung
An der lin en Kopfſeite bei, die Wunde reicht von den Schläfen
bis zum Unterkiefer. Der Wächter mußte ſich ſogleich zu einem
Arzt begeben, um ſich einen Verband anlegen zu laſſen; als-

dann ſuchte er ſeine Wohnung auf, wo er krank darniederliegt;
das mißhandelte Mädchen iſt ins ſtädtiſchen Krankenhaus über
L worden. Die Perſönlichkeit des Vizefeldwebeis iſt ſeſt-
geſtellt.

Wenn dieſer Burſche ſchon ein Mädchen in ſo brutaler Weiſe
mißhandelt, dürfte er gegen ſeine Utitergebenen wohl kaum
weniger rückhſichtsvoll ſein. Und unter einem ſolchen Jndivi-
duum ſoll es eine Luſt ſein, Soldat zu ſein.

Dortmund. Ungetreuer Beamter. Der ehemalige
Oberlandesſekretär Heitz; der wegen Veruntreuung amllicher
Gelder in Höhe von 7009 Mark vor Gericht ſtand, wurde zu
neun Monaten Gefängnis verurteilt. Heitz hatte bereits eine
Dienſtzeit von 28 Jahren hinter ſich und bezog zuletzt ein Ge-
halt von 4000 Mark pro Jahr.

Zabrze. Bergarbeiterriſiko. Auf der Ludwigs-
grube explodierte eine Sprengpatrone vorzeitig, wodurch ein
Bergmann getötet, mehrere verletzt wurden.

Eſſen. Ausgewieſene Jtaliener. Eine Anzahl
italicniſcher Arbeiter. die am Sonntag in der Friedrich-Wil-
helmhülte bei Mühlheim Ausſchreitungen verübten, wurden heute
des Landes verwieſen.

Vermiſchtes.
Eine geborſtene Ordnungsſtütze. Der Chefredakteur

des katholiſchen Blattes Magyar Allam in Budapeſt, LudwigCzikley, iſt ſeit einigen Tagen füchtig. Derſelbe iſt dringend
verdächtig, als Vizepräſident des ungariſchen Journaliſtenver-
eins und Präſident des Hilſsfonds desſelben 60 090 Kronen
unterſchlagen zu haben. Eine Depu ation des Joirnnaliſten-
vereins ſprach beim Biſchof von Waitſer Cſako vor, und bat
ihn, die Angelegenheit zu ordnen. Der Biſchof erklärte ſich
hierzu bereit, wenn keine Strafanzeige erfolge.

Ein Meteor iſt in der Mittwochnacht in der Nähe von
Belle-Fontaine bei San Franzisko niedergegangen. Ein Ge-
bäude wurde vollſtändig zertrümmert und in Brand ageſteckt.
Ein Engländer iſt dabei umgekommen. Der Meteor fiel kurz
nach Mitternacht, begleitet von einer heſtigen Exploſion und
drang ſechs Meter in den Erdboden. Er haite einen Uinfang
von 914 bis 10 Meter.

Wieder eine Dynamit- Exploſion in Jtalien. Eine
Niederlage von Dynamitpatronen explodierte am Mittwoch in
Tarent wodurch ein großes Gebäude zerſtört wu de: mehrere
anſtoßende Häuſer erlitten ebenfalls große Beſchädigungen.
Bei der Exploſion wurden drei Perſonen getötet, mehrere er-
litten teils ſchwere, teils leichte Verletzungen.

Opfer des engliſchen Nebels. Jnfolge des dichten
Nebels, welcher in England ſchon ſeit drei Tagen herrſcht, ſind
in der Umgebung von Sheffield drei Perſonen in den Kanal
geſtürzt und ertrunken. Jn der Nähe des Bahnhofes von
Kings-Croß erfolgte am Mittwoch infolge des dichten Nebels
ein Zuſammenſtoß zweier elektriſcher Straßenbahnwagen. Meh-
rere Perſonen wurden ſchwer verletzt.

Bergarbeiterriſiko. Eine Exploſion ſchlagender Wetter
fano in der Grube Emit bei Anderlues (Belgien) ſtatt, wo
durch zwei Bergleute getötet wurden.

Ein großes Lagerhaus in dem große Mengen zu Liefe-
rungen an die franzöſiſche Marine beſtimmter Alkohols lagerten,
iſt niedergebrannt. Bei den Löſcharbeiten wurden mehrere Per-
ſonen verletzt, darunter zwei Soldaten ſchwer.

Parteinachrichten.
Die engliſche Arbeiterpartei wird am 19. Januar nächſten

Jahres zu ihrer Jahreskonferenz in Hull zuſammentreten.
Auf der Tagesordnung ſtehen u. a. zwei Reſolutionen, die ſich
mit dem Sozialismus beſchäftigen. Die eine ſtand ſchon im
Vorjahre zur Verhandlung, wurde aber mit 835 000 gegen 98 000
Stimmen abgelehnt. Sie fordert, daß die Bekennung zum
Sozialismus zu einem Programmpunkt der Arbeiterpartei
werde. Die Ablehnung im vorigen Jahre geſchah unter Hin-
weis darauf, daß dann ſofort eine ganze Reihe von Trade
Unions aus der Arbeiterpartei austreten würden. Die Mehr-
zahl der engliſchen Gewerkſchaften ſei noch nicht ſo weit, ſich als
Ganzes zum Sozialismus zu bekennen. Der Labour Lea-
de rimeint hierzu, es komme wenig darauf an, ob Reſolutionen
für oder gegen den Sozialismus angenommen werden, ſicher
ſei, daß die Mehrzahl der agktiven Gewerkſchaftsmitglieder
Sozialiſten ſind und daß der Weg der Trade Unions und der
Arbeiterpartei zum Sozialismus führe. Die andere Reſolution
die von den Maſchinenbauern eingebracht iſt, fordert die Sozia-
liſierung der Produktionsmittel. Hier handelt es ſich alſo
lediglich um eine Meinung des Kongreſſes, die durch die An-
nahme der Reſolution zum Ausdruck gebracht werden ſolle.
Derartige Reſolutionen ſind ſelbſt von engliſchen Gewerkſchafts-
kongreſſen ſchon wiederholt angenommen worden. Es iſt
möglich, daß auf der nächſten Konferenz auch die Bergarbeiter,
die bisher außerhalb der Arbeiterpartei ſtanden, vertreten ſein
werden. Schließt ſich die Organiſation der Bergarbeiter der
Arbeiterpartei an, dann würde die Zahl der Arbeiterabgeord-
neten im Parlament ſich auf 47 erhöhen.

Gründung einer is ländiſchen Arbeiterpartei. Vor
kaum einem Menſchenalter behauptete das däniſche Bürgertum
ſteif und ſeſt, daß in Dänemark ſelbſt die Sozialdemokratie nie-
mals feſten Fuß faſſen werde, und glaubte natürlich noch viel
weniger daran, daß dies auf der fern im atlantiſchen Ozean
liegenden däniſchen Jnſel Jsland jemals geſchehen könnte. Nun
iſt nicht allein die däniſche Sozialdemokratie zu einer der
ſtärkſten umd einflarßreichſten Arbeiterpartei der Welt geworden,
ſondern auch die Arbeiter jenes Jnſellandes ſchließen ſich zu
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einer ſozialdemolratiſchen Partei zufammen. Wie Kopen-
hagens Social- Demokraten berichtet, haben kürz-
lich verſchiedene Arbeiter- und Handwerker-Vereine in Rey-
tjavik, der isländiſchen Hauptſtadt, einen politiſchen Arbeiter
verband gegründet, der, wie man hofft, ſich mit der Zeit über
ganz Js!and ausdehnen wird.

Das Programm dieſer Arbeiterpartei beginnt mit den Wor-
ten: „Die Arbeit iſt die Quelle alles Wohlſtandes; ihr Errrag
ſoll denen zufallen, die an der Arbeit teilnehmen.“ Daran
ſchließen u. a. ſich folgende Forderungen: Allgemeines Wahl
recht für Männer wie Frauen vom 21. Lebensjahre ab; Gleich-
berechtigung der Geſchlechter; Trennung von Staat und Kirche;
gemein ainer Schulunterrichd auf öffentriche Koſten; Unentgelt-
lichkeit des Rechtsbeiſtandes und der Rech spflege; Aufbringung
aller notwendigen Mittel durch direkte Steuern, Erhöhung und
progreſſive Geſtaltung der Erbſchafisſteuer; Uebernahme von
der Geſamtheit nützlichen Unternehmen durch den Staat oder
die Kommunen; Altersunterſtützung ohne Verluſt politiſcher
Rechte; Land zum Anbau für diejenigen, die es wünſchen und
deſſen bedürftig ſind; Verbot der Einſührung der Herſtellung
von Spirituoſen; Errichtung von Krankenkaſſen; Beſchränkung
des Rechtes. Landeigentum, Waſſerfälle, Minen, uſw. zu be
ſitzen, auf die im Lande anſäſſigen Leute; Anerkennung von
Jslands Selbſtändigkeit.

Stadt- Theater.
Nach zweijähriger Pauſe wurde dem Publilum wieder ein

mee am zweiten yeiertag die Srraußſche Operette Der Zi-
granerbaron zu Gehör gebracht. Die melodiöſe den
Walzerkönig in allen Nüancen verratende Operette fand bei
dem äußerſt zahlreich verſammelten Feiertagspublitum eine ſehr
gute Aufnahine, die um ſo mehr berechtigt war, als ſich Dar
ſteller und Muſik (letztere unter Leitung des Herrn Bach) alle
Mühe gaben, die Vorſtellung zu einer vollendeten zu geſtalten.
Die einzelnen Rollen waren auch in guten Händen. Herr
Gruſelli als Emigrant und Fr. v. Boer als Zigeunermädchen
fanden denn auch ſo ungeteilten Beifall, daß ſie neben zahl
reichen Hervorrufen auf ofſſener Bühne einen prächtigen Lor-
beerkranz über richt bekamen. Aber auch die neuen Kräfte der
jetzigen Saiſon, Herr Bergmann als Obergeſpan, Herr Lentz
als Schweinezüchter, Herr Barré als Ottokar, Frl. Kühne als
Arſena, Frl. Wallner als Mirabella, Frl. Sebald als die alte
Zigeunerin waren durchgängig mit ihren Rollen verwachſen
und trugen dadurch dazu bei, die Geſamtaufführung zu einer
derartig guten zu geſtalten, wie ſie ſein muß, um als form-
vollendet gelten zu können. Zu wünſchen wäre bei einer
Wiederholung nur, daß der Schweinezüchter Zſupan bei Er-
zählung ſeiner Heldentaten etwas ze tgemäße Witze einflechten
möge, wenn durchaus ſolche eingeſtreut werden ſollen, und daß
die Pauſen nicht ſo end'os lang ausgedehnt werden, die das
Publikum zu öder Langeweile verurteilen. Fr.

r T „,J,„,„,Büchermarkt.
Von der Neuen Zeit (Siuttgart, Paul Singer) iſt ſoeben

das 12. Heſt des 26. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jn-
halt des Heftes heben wir hervor: Sandſchlöſſer. An-
griffskrieg oder Verteidigungskrieg Jaurèes über den Ur-
ſprung des deutſch-franzöſiſchen Krieges. Von W. van Rave-
ſteijn jun. (Rotterdam) Das Problem der Arbeitsverſchie
bung. Von Ernſt Lange. Zur Elendsgeſchichte der ſchle
ſiſchen Tertilarbeiter. Von Hermann Jäckel. Die techni,
ſchen Angeſtellten und das Erfinderrecht. Ein Kapitel über
die Ausbeutung des „neuen Mittelſtandes“. Von Paul Lange
(Hamburg). Literariſche Rundſchau. 4

e r—---—1Versammlungs-Anzeiger.
Weißenfels: Konſumverein, Sonnabend, 28. Dezember.
Meuſelwitz: Maſchiniſten und Heizer, Sonntag,

29. Dezember.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Berlin, 27. Dezember. Der Moltke Harden Prozeß
nahm heute morden 10 Uhr ſeinen Fortgang. Der Zuſchauer-
raum iſt nur ſchwach beſetzt; nur de Preßplätze ſind gefüllt.
Der Zuſtand Hardens ſcheint ſich verſchlechtert zu haben. Von
Herrn v. Elbe liegt ein Schreiben vor, nach dem ſeine Frau
ſo ſchwer erkrankt iſt, daß ſie auf Wochen hinaus verneh
mungsunfähig iſt. Profeſſor Schweninger hat aus München
ein Telegramm geſandt, daß ſeiner und ſeiner Frau Verneh-
mung nichts im Wege ſtehe. Vor Eintritt in die Verhand-
lung gibt der Oberſtaatsanwalt eine Erklärung ab: Durch die
Preſſe ſei, offenbar vom Vorwärts ausgehend, die Melt
dung gegangen vom Oberſtaatsanwalte ſei ein Schweige
gebot über die nichtöffentlichen Verhandlungen an die Zeu-
gen und Sachverſtändigen ergangen. Das ſei ni richtig,da der Staatsanwalt kein Recht zu einem fachen h See

gebot habe, ausgenommen, wenn es ſich um eine Gefährdung
der Staatsſicherheit handle. Das ſei hier nicht der Fall. Der
Oberſtaatsanwalt habe kein derartiges Verbot erlaſſen. Auch
vom Vorſitzenden ſei dies nicht geſchehen. Dieſer habe nur
die Bitte ausgeſprochen man möge Diskretion bewah
ren und die Ehegeheimniſſe nicht ausplaudern. Dem ſei lei
der nicht ſtattgegehen worden. Auch der Vorſitzende erklärte

Unser grosser, alljährlich nur einmal stattfindender

nventur-Ausverkauf
Sonnabend en 28. Dezember 1907.

Brummer Benjamin
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2.GBeilage zum Volksblatt.
Fr. 502.

Kein grober Unfug.
Was man nicht definieren kann,
Sieht man als groben Unfug an,

hieß ein allgemein verbreitetes Sprichwort in den 90er Jahren,
als man alles das nach g 360, 11 R. Str. G. B. unter Anklage
ſtellte, was ſonſt unter keinen Paragraphen paßte, und man er
gielte damals, kurz nach Fall des Sozialiſtengeſetzes, auch die
ſchönſten Erfolge damit. Jetzt ſcheint man teilweiſe wieder
dieſen Unfugparagraphen zu Rate ziehen zu wollen, wenn auch
nicht immer mit poſitivem Erfolg. Auch die Redakteure des
Volksblattes haben in ganz kurzer Zeit mehrere Anklagen we
gen groben Unfugs gehabt, die zu Verurteilungen ſührten.
So wurde Kollege Fröhlich am 26. Juni vom Schöffengericht

Halle wegen groben Unfugs zu 50 Mark Geldſtrafe verurteilt,
weil er in Nr. 40 des Volksblattes ein Eingeſandt des Agita-
tionskomitees von Ammendorf abgedruckt hatte, in dem das
ablehnende Verhalten der Gaſtwirte Hoffmann in Radewell
und Schunke in Beeſen kritiſiert und aufgefordert wurde, dieſe
Lokale zu meiden.

Trotzdem der angeklagte Preßſünder darin keinen groben
Unfug erblicken konnte, weil alle Zeichen eines ſolchen fehlten,
kam das Schöffengericht doch zur Verurteilung aus folgenden
Gründen:

„Vor der Reichstagswahl im Januar 1907 baten die Sozial
demokraten den Gaſtwirt Hoffmann in Radewell und den Gaſt-
wirt Schunke in Beeſen um Ueberlaſſung ihrer Säle zur Ab-
haltung von ſozialdemokratiſchen Wahlverſammlungen. Beide
Wirte verweigerten die Hergabe ihrer Säle zu dieſem Zwecke.
Darauf erſchien in Nr. 40 des ſozialdemokratiſchen Volksblattes
in Halle a. S., deſſen Redakteur der Angeklagte iſt, am 16. Febr.
1907 ein Eingeſandt, das „an die Arbeiter von Ammendorf
und Umgegend“ überſchrieben und „Die Agitationskommiſſion“
(Diſtrikt Ammendorf) unterſchrieben iſt. Jn dieſem Einge-
ſandt wird darauf hingewieſen, daß Hoffmann und Schunke
auf eine Anfrage nach Ueberlaſſung ihrer Säle als Verſamm-
lungslokale erklärt hätten, ſie hätten es nicht nötig, ihr Lokal
den Arbeitern zu Verſammlungen herzugeben, und in dieſem
Eingeſandt heißt es weiter: „Die beiden obigen Wirte aber,
die uns vor der Wahl mit dieſem Beſcheid haben zu Hauſe gehen
Iaſſen, mögen ſehen, wie ſie ohne uns fertig werden. Arbeiter,
beherzigt dies und denkt an eure Lage.“ Beide Wirte erhielten
von dieſem Eingeſandt ſofort nach Erſcheinen der benannten
Zeitungsnummer Kenntnis. Der Beſuch ihrer Lokale, in denen
viele Arbeiter zu verkehren pflegten, verringerte ſich ſofort der-
art, daß der Geſchäftsumſatz erheblich zurückging. An Sonn-
tagen, bei Tangfeſten und anderen Luſtbarkeiten ſtanden von
Zeit ab ſozialdemokratiſche Poſten vor den Eingangstüren zu
dieſen beiden Lokalen, die alle Arbeiter, die in dieſe Lokale
gehen wollten, von dem Beſuche abhielten. Die Poſten drangen
auch in die beiden Lokale ſelbſt ein und ſuchten die Gäſte zum
Verlaſſen des Lokals zu veranlaſſen. Dem Milchhändler Heeſe,
der gelegentlich eines Tanzvergnügens vor Oſtern 1907 bei
Schunke Bier verzapfte, erklärte ein Sozialdemokrat, kein Ge
noſſe werde in das Lokal kommen, andernfalls wolle er einen
Taler zum beſten geben. Bei Hoffmann, der infolge dieſes
Poſtenſtehens überhaupt keine Tanzluſtbarkeiten mehr abhalten
konnte, ging der Geſchäftsumſatz derart zurück, daß er ſich um
ſeinem Vermögenverfall vorzubeugen, gezwungen ſah, ſeine
Gaſtwirtſchaft zu verkaufen.

Dieſer Sachverhalt ſteht auf Grund der Beweisaufnahme
feſt.

Der Angeklagte, der zugibt, das Eingeſandt in das Volks-
blatt aufgenommen zu haben, beſtreitet, ſich hierdurch des groben
Unfugs ſchuldig gemacht zu haben.

Grober Unfug kann durch eine öffentliche Aufforderung in
einer Zeitung zum Bohykott unter folgenden Vorausſetzungen

Halle a. S., Sonnabend den 28. Dezember 1907.

begangen werden. Entſcheidung 27, 292 Goldammers Archiv
50, 396.)

a) beläſtigt und beunruhigt muß durch die Aufforderung das
„Publikum“ werden,

b) die Empfindung der Unruhe muß ſich als die „unmittel-
bare“ Wirkung der öffentlichen Boykotterklärung in der
Zeitung darſtellen,

c) dieſe Wirkung muß in einer Weiſe „äußerlich“ in die Er-
ſcheinung treten, daß durch ſie der „äußere Beſtand der
öffentlichen Ordnung“ verletzt oder gefährdet wird.

d4) der Angeklagte muß das Bewußtſein gehabt haben, daß
die von ihm veröffentlichte Erklärung geeignet war im
nicht auf einzelne Perſonen beſchränktes Publikum das
Gefühl der Beunruhigung und Beläſtigung hervorzurufen
und zwar als unmittelbare Wirkung und dergeſtalt, daß
dadurch der äußere Beſtand der öffentlichen Ordnung in
Frage geſtellt wird.

Nach Anſicht des Gerichts kann zunächſt keinem Zweifel
unterliegen, daß in dem Eingeſandt eine Aufforderung zum
Bohkotte des Hoffmann und Schunke liegt. Jn den Worten
„die beiden Wirte mögen ſehen, wie ſie ohne uns fertig werden,
Arbeiter beherzigt dies und denkt an Eure Lagel'“, iſt in nicht-
mißzuverſtehender Weiſe geſagt, „Arbeiter von Ammendorf,
geht nicht in dieſe beiden Lokale“. Es iſt nicht möglich. dieſen
Worten einen anderen Sinn zu geben, und der Angeklagte be-
ſtreitet auch nicht, daß dies der Sinn der Worte war.

Hat das Gericht nun einerſeits feſtgeſtellt, daß in dem Ein-
geſandt eine Aufforderung zum Bohykott liegt, ſo hat es anderer-
ſeits auch das Vorliegen der oben unter ad benannten Vor-
ausſetzungen als feſtgeſtellt erachtet aus ſolgenden Gründen:
zu a) Nicht das Publikum in ſeiner unbegrenzten Allgemein-

heit muß beläſtigt und beunruhigt werden, ſondern das
Publikum im Gegenſatz zu einzelnen Perſonen indivi-
duell begrenzten Perſonenkreiſen. Es genügt daher, daß
eine Mehrheit von Gewerbetreibenden, die weder ihrer

Perſon, noch ihrer Zahl, noch ihrem Beruf nach, begrenzt
iſt, beunruhigt wird.

Die Beweisaufnahme hat nach dieſer Richtung hin er-
geben, daß Hoffmann, Schunke und außerdem ein Gaſt-
wirt Schulze, wie Schunke bekundet hat, durch das Ein-
geſandt erheblich beunruhigt ſind. Der Geſchäftsumſatz
bei Hoffmann und Schunke iſt infolge geringeren Beſuchs
zurückgegangen, bei beiden Lokalen wurden ſozialdemo-
kratiſche Poſten aufgeſtellt, die die Gäſte vom Beſuch ab-
hielten.

Der Angeklagte hat zu dieſem Punkt ausgeführt, nicht
das Publikum ſei durch das Eingeſandt beunruhigt. Jn

der in Frage kommenden Gegend prävaliere infolge der
dichten Bevölkerung an Jnduſtriearbeitern die Sozial-
demokraten, ſo daß jeder Gaſtwirt und Kleingewerbe-
treibende wiſſe, ſein Geſchäft werde von Sozialdemokra-

ten gemieden, wenn er ihnen nicht zu Willen ſei. Nicht
das Eingeſandt habe dieſe Beunruhigung, wenn es über-
haupt eine ſolche ſei, veranlaßt, die politiſche Zuſammen-
ſetzung der Bevölkerung jener Gegend bringe vielmehr
ein derartiges Gefühl bei den genannten Gewerbetrei-
benden mit ſich.

Mag bei dieſer Sachlage dem Angeklagten zugegeben
werden können, daß ein Gefühl der Beunruhigung bei
den Gewerbetreibenden der fraglichen Gegend bereits be-
ſtanden hat, und es beſteht, wenn ein Gewerbetreiben-

der ſich von dem Wohlwollen einer Partei abhängig fühlt,
ſo hat nach Anſicht des Gerichts das Eingeſandt ſeinem

Jnhalt nach, dies Gefühl der Unruhe erheblich geſteigert,
denn jeder Gaſtwirt und Kleingewerbetreibende ſah dar-
aus, welcher Mittel ſich die Sozialdemokratie gegen die
ſich ihr nicht willig fügten, bediente, und mußte befürch-
ten, daß dieſe Machtmittel auch gegen ihn angewandt
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würden, falls er ſich der Sozialdemokratie nicht gefügig
zeige. Beunruhigt und beläſtigt wurde außer den ge
nannten Gewerbetreibenden das Publikum auch inſofern,
als die Gäſte, die die Lokale des Hoffmann oder Schunke
beſuchten, oder beſuchen wollten, durch die Poſten ange-
halten wurden.

zu b) Schunke und Hoffmann haben bekundet, daß unmittelbar
nach Erſcheinen des Eingeſandts der Beſuch ihres Lokals
und ihr Geſchäftsumſatz zurückgegangen ſei. Beide Lokale
ſind ſeit dieſer Zeit von Poſten, wie angegeben, bewacht,
die die Gäſte zum Nichtbeſuch oder Verlaſſen des Lokals
veranlaßten.

Der Angeklagte behauptet, dieſe Tatſachen ſeien nicht
eine „unmittelbare“ Wirkung des Eingeſandts. Um die-
ſen Erfolg herbeizuführen, hatte es bei der Vorherrſchaft
der Sozialdemokraten in dortiger Gegend und bei deren

guter Organiſation und ſtraffer Zucht dieſes Eingeſandts
gar nicht bedurft. Zu dem letzten Punkt dieſer Ausfüh-
rung iſt es nach Anſicht des Gerichts unerfindlich, warum
die Agitationskommiſſion das Eingeſandt in die Zeitung
hat ſetzen laſſen, wenn es zur Herbeiführung der ge-

nannten Erfolge anderer Machtmittel gehabt hätte. Das
Gericht hält es auch für erwieſen, daß die erwähnten Tat-
ſachen, die die Beunruhigung veranlaßten, eine „un-
mittelbare“ Folge des Eingeſandts geweſen ſind. Un-
mittelbar beunruhigt wurde durch das Eingeſandt nicht
nur Hoffmann und Schunke; das Gefühl der Beunruhi-
gung mußte durch das Eingeſandt auch „unmittelbar“ ge-
ſteigert werden bei jedem Gaſtwirt und Kleingewerbe-
treibenden von Ammendorf und Umgegend, denn jeder
der nicht gewillt war, ſich den Wünſchen der Sozialdemo-
kratie zu fügen, hatte in Zukunft mit ſeiner eigenen Boy
kottierung zu rechnen. Unmittelbar beunruhigt und be
läſtigt wurde durch das Eingeſandt ferner auch das Pu-

bli.um, das beim Beſuch der Lokale des Hoffmann oder
Schunke von ſozialdemokratiſchen Poſten angehalten
wurde.

zu Hoffmann hat bekundet, er ſei durch den Erfolg des Ein-
geſandts derartig beunruhigt, daß er ſich zum ſchleunigen
Verkauf ſeiner Gaſtwirtſchaft genötigt geſehen habe, um

ſeinem Vermögensverfall vorzubeugen. Er ſowohl wie
Schunke haben infolge des Poſtenſtehens nur noch be
ſchränkt Vergnügungen abhalten können. Beide haben
ihre Gäſte vor ſozialdemokratiſchen Poſten ſchützen und
ſie darauf anſehen müſſen, ob ſie nicht ſelber ſolche Poſten
ſind. Bei einer öffentlichen Tanzluſtbarkeit bei Schunke,
hat ein Sozialdemokrat öffentlich erklärt, kein Genoſſe

werde in das Lokal kommen, andernfalls wolle er einen
Taler zahlen. Bei dieſer Sachlage iſt nach Anſicht des
Gerichts das innere Gefühl der Unruhe, ſowohl bei Hoff-

mann und Schunke, wie bei dem Publikum, das deren
Lokale beſuchte, ſehr wohl geeignet geweſen, auf den
äußeren Beſtand der öffentlichen Ordnung eine ſtörende
Wirkung auszuüben und hat dieſe Wirkung auch tatfäch-
lich ausgeübt.

zu d) Es ſteht nach Anſicht des Gerichts außer jedem Zweifel,
daß der Angeklagte als Redakteur ſich ſehr wohl bewußt
war, welcher Erfolg eine öffentliche Aufforderung zum
Boykott hat, zumal wenn ſie ſich an eine ſo ſtraff organi-

ſiierte Partei, wie die Sozialdemokratie wendet. Er
mußte wiſſen, daß die Aufnahme des Eingeſandts in das
Volksblatt geeignet war, den Erfolg unmittelbar her-

beizuführen und der tatſächlich herbeigeführt iſt, und daß
die durch dieſen Erfolg herbeigeführte Beunruhigung ge-
eignet war, den äußeren Beſtand der öffentlichen Ord-
nung in Frage zu ſtellen.

Durch dieſe tatſächlichen Feſtſtellungen iſt der Tatbeſtand des
groben Unfugs erfüllt. Der Angeklagte war daher aus S 360, 11

Kleines Feuilleton

Sozialdemokratie die Religion der Armen. Das Chriſten-
tum, das der darbenden und leidenden Menſchheit Erlöſung
bringen ſollte, iſt durch ſeine Ausleger ein Machtmittel der
herrſchenden Klaſſe geworden, das das Volk zum demütigen
Ertragen ſeiner Leiden, ſtatt zum kraftvollen Zorn gegen ſeine
Unterdrücker und zur energiſchen Tat zur Veränderung ſeiner
Geſellſchaftsſtellung erziehen ſoll. Um ſo erfreulicher wirkt es,
wenn einer unter der großen Schar der Verkünder des Chriſten-
tums ſoviel Menſchenliebe offenbart, daß er der Religion der
Reichen die Relegion der Armen gegenüberſtellt und das Chri-
ſtentum der letzteren gleichſtellt. Gelegentlich einer Feier des
Mörſer evangeliſchen Arbeitervereins hielt Paſtor Cordes aus
Hamburg eine Feſtrede, in der er ſich auch mit der Sozial-
demokratie beſchäftigte. Er bemerkte zunächſt, daß viele Par-
teigenoſſen, die der Kirche den Rücken gewandt hätten, dennoch
keine Feinde der Religion ſeien und behandelte dann die drei
Fragen: Mehr Lohn; mehr Recht und: Wie ſtehen wir als
Chriſten zum Sozialismus? Seine Antworten find wert wie-
dergegeben zu werden.

Zum erſten Punkt meinte Cordes, die Forderung:
„Mehr Lohn“

klinge ſehr nüchtern und enthalte anſcheinend nichts Jdeales,
die menſchliche Begehrlichkeit ſcheine aus ihr zu ſprechen. Je-
doch das: „Zu wenig Lohn“ bedeute Not und Elend, Zerſtörung
des Familienglücks, ſchlechte Kindererziehung, tagtägliche Sor-
gen und im Hintergrunde lauere der Alkoholismus. Gewiß
ſeien in den letzten Jahren die Löhne geſtiegen, aber zugleich
ſchneller und höher die Lebensmittelpreiſe und Mieten. 230 000.
Mütter ſeien tagtäglich an die Maſchine gekettet und ihre
Kinder der Verwilderung preisgegeben. Ueber 500 000 Kinder
unter 14 Jahren müßten der Erwerbsarbeit nachgehen und die
Jugend verkümmere. Entſetzliches Elend ſei Tauſender Heim-
arbeiter Los. Bedenke man als Chriſt die Folgen dieſes Elends
und höre den Ruf nach mehr Lohn als ruhige, feſte Forderung
der organiſierte Maſſe, dann könne man ſagen: Gott ſei Dank!
Das iſt das einzige, was uns weiter helfen kann!

Zum zweiten Punkt:
„Mehr Recht“

führte der Feſtredner aus: Unter dem wirtſchaftlichen Druck
ſei der ſogenanntè freie Arbeitsvertrag wertlos. Das vpatriar-
chaliſche Verhältnis ſei längſt überholt. An Stelle des perſön
lichen Arbeitgeber ſei vielfach das unperſönliche Kapital ge-
treten. Wenn der Unternehmer „Herr im Hauſe“ bleiben wolle,
ſo ſei dieſer Standpunkt nicht gerecht. Mindeſtens ſei der
Standpunkt der Arbeiter mit dem Verlangen nach Gleichbe-
rechtigung bei Feſtſetzung des Arbeitsvertrages ebenſo berech
tigt. Die Forderung nach: „Mehr Recht“ ſei berechtigt, demn
ein Zuſtand, der von dem erwachſenen Arbeiter verlange, daß

er ſich ſtumm unter den Willen eines andern Menſchen füge;
ſei unerträglich. Ein Volk dürfe grundſätzlich nicht aus Herren
und Untertänigen beſtehen. Jn dem Kampf zwiſchen Arbeitern
und Unternehmern beſtehe zwiſchen Sozialdemokraten und
chriſtlichen Gewerkſchaften kein großer Unterſchied. Jm chriſt-
lichen Lager verwerfe man zwar den Klaſſenkampf, doch die
Kampfesweiſe ſei dieſelbe. Auch die Sozialdemokratie ſehe im
Streik das letzte Mittel, wiſſe, wieviel Exiſtenzen durch ihn aufs
Spiel geſetzt werden und habe ein Herz für vaterländiſche
Jnduſtrie.

Die Frage:
„Wie ſtehen wir als Chriſten zum Sozialismus“

beantwortet Pfarrer Cordes unter folgenden Geſichtspunkten:
Der Sinn der großen ſozialiſtiſchen Bewegung ſei, man ſolle
ſich nicht als Gegner im Kampf ums Daſein zerfleiſchen, ſon-
dern als Bruder gemeinſam die Errungenſchaften der Kultur
beſitzen. Dahin gelangen könne die Menſchheit auf dem Wege
der Entwicklung. Auch die ſozialiſtiſche Neuordnung werde nicht
gleich das Paradies auf Erden ſchaffen, ſondern die Neuerung
nur als eine höhere Kulturſtufe anſehen. Wenn von chriſtlicher
Seite eingewandt werde: „Die Menſchen ſind einmal auf
Erden ſchlecht, es wird hier nicht beſſer“, ſo teile er (Redner)
dieſe Stimmung nicht. Der Menſch müſſe einem Jdeal nach-
ſtreben, es ſei nicht nötig, daß Armut und Elend zu allen Zeiten
weiter beſtehen. Aufwärts müſſe die Menſchheit ſtreben, damit
ſich das Volk als ein Volk von Brüdern fühle. Auch Jeſus habe
nicht gewollt, daß Elend und Not unter den Brüdern weiter
wachſen ſolle, ſondern ſein Wille war, daß die Menſchen wie
Brüder ſein ſollten. Auch in der radikalen Arbeiterbewegung
könne man dem Chriſtentum verwandets finden. Unerträglich
ſei es zu hören, wenn man drei Millionen deutſche Arbeiter als
eine Bande von Mordbrennern und Vaterlandsverrätern
ſchmähe, obwohl ſich bei ihnen ein ſehr patriotiſcher Jdealismus,
der Glaube an die Zukunft des Volkes, zeige!

An dieſen, vom Geiſt des wahren Chriſtentums getragenen
Ausführungen ſollten ſich nicht nur die Stöckerianer und Zen-
trumspfaffen, ſondern auch viele Arbeiter eine nützliche Lehre
entnehmen. Cordes Darlegungen erinnern an die prächtigen
Schriften des Paſtors Kuttner.

Sozialpädagogiſche Theſen. Vor der Lehrerkonferenz des Be-
zirks Schaffhauſen verteidigte Genoſſe Robert Seidel,
der als Referent für die zum größten Teil bürgerliche Ver-
ſammlung gewonnen worden war, unter großem Beifall fol-
gende Theſen:

1. Die ſoziale Frage im weiteren Sinne, d. h. die ſozialen
Zuſtände haben zu allen Zeiten das Schulweſen hervorragend
beeinflußt. Das Unterrichts- und Erziehungsweſen war immer
nur der Ausdruck der ſozialen Zuſtände.

2. Die Bildungsfrage iſt deshalb ein Teil der ſozialen Frage,
und die ſoziale Frage iſt nicht ein bloßer Teil der Bildungs-
frage.

S en TTSS rnDas Schulweſen kann nicht beſſer ſein, als die ſozialen
Zuſtände es ermöglichen; die Schule kann nur leiſten, was die
ſozialen Zuſtände erlauben.

4. Die ſoziale Frage im engeren Sinne, das heißt die aus dem
heute herrſchenden privaten Großbetrieb der Gütererzeugung
und des Güteraustauſches erwachſende Abhängigkeit und Armut
der um Lohn (Gehalt, Beſoldung) arbeitenden Volksmaſſe,
bildet das größte Hindernis einer gründlichen Schulreform.

5. Die ſoziale Frage, das ſoziale Elend, beeinträchtigt in
hohem Maße die Arbeit der Schule, ſo daß die Schule nicht
die guten Früchte reifen kann, die ſie ohne die ſozialen Miß-
ſtände reifen könnte.

6. Die Kinder der unteren Volksklaſſen treten unentwickelter
an Leib und Geiſt in die Schule ein wie die Kinder der höheren
Klaſſe, weil ſie infolge der Arbeit der Frauen in Fabriken
ſchon im Mutterleibe Schaden an ihrer Entwicklung leiden, ſo
wie durch Mangel der Mutterbruſt und Mangel an Pflege.
Die Kinder erſchweren die Arbeit des Lehrers und hemmen den
Fortſchritt des Unterrichts.

7. Die Kinder der unteren Volksklaſſe leiden auch während
der Schulzeit noch Mangel an Nahrung, Pflege und Kleidung,
weil der Lohn der Eltern zu gering iſt, weil die Eltern durch
die Arbeit vom Hauſe ferngehalten werden und weil man die
Eltern in der Geſundheitslehre unwiſſend gelaſſen hat. Dieſe
armen Kinder hemmen die Schularbeit.

8. Manche Kinder haben außer der Schulzeit kein Heim und
ermangeln der Aufſicht und Leitung, weil die Eltern durch die
Arbeit vom Hauſe ferngehalten werden. Dieſe Kinder leiden
phyſiſchen und moraliſchen Schaden und verwahrloſen ſogar. Sie
erſchweren und hemmen die Unterrichts- und Erziehungsarbeit
der Schule.

9. Jnfolge der Wohnungsnot und ſchlimmen Wohnungszu-
ſtände können manche Kinder aus Mangel an Platz, Wärme und
Licht in der Wohnung ihre Schulaufgaben nur mit Mühe und
ſchlecht machen. Manche Kinder haben einen weiten Schulweg
und kommen ſchlechtgenährt und durchnäßt zur Schule. Alle
dieſe Kinder erſchweren und hemmen die Bildungsarbeit der
Schule.

10. Der Schulzwang, die humane Pädagogik und die wahre
Schulpolitik legen dem Staot, den Gemeinden und allen Schul-
nnd Kinderfreunden die Pflicht auf. durch eine wohlorganiſierte
Kinderfürſorge die vorſchulpflichtige Jugend vor Schaden zu be-
wahren und für die ſchulpflichtige Jugend durch Schülerſpei-
ſung, durch Schuhe und Kleider, durch Jugendborte, Erholungs-
heime und Ferienkolonien zu ſorgen. Was für die Jugendfür-
ſorge und Jugendbildung ausgegeben wird, das wird an Zucht-
und Beſſerungshäuſern geſpart.

11. Der Lehrer hat die Pflicht, ſich der armen Kinder des
arbeitenden Volkes nach dem Beiſniele Peſtalozzis mit Geduld
und Liebe anzunehmen, weil dieſe Kinder nur die ſchuldloſen
Erzeugniſſe des ſozialen Milieus, der geſellſchaftlichen Mit
und Umwelt ſind.
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R. Str. G. B. zu beſtrafen, wobei die mehrfachen Vorſtrafen
des Angeklagten wegen Preßvergehen ſtrafſchärfend zu berück
ſichtigen waren.“
Das angerufene Landgericht unter Vorſitz des Landrichters
Hoffmann verwarf die gegen das erſtinſtanzliche Urteil ein
gelegte Berufung, indem es nicht nur die Feſtſtellungen des
Schöffengerichts anerkannte, ſondern in der Begründung ſeines
Urteils auch noch den „Terrorismus der Sozialdemokratie“ ſo
recht ins helle Licht rückte. Nach Erläuterung der Feſtſtellungen
des vorinſtanzlichen Urteils kommt nämlich das Landgericht zu
folgender erweiterter „Begründung“ des die Verwerfung der
Berufung ausſprechenden Urteils:
„Der Inhalt des „Eingeſandts“ der Ammendorfer Agitations-

kommiſſion, das an die Arbeiter von Ammmendorf und Um-
gegend ſich richtet und in einem ſogicl demokratiſchen Preßorgan
zum Abdruck gelangt iſt, ſtellt eine Aufforderung an die ſozial-

demokratiſch geſinnten Arbeiter jener Gegend dar, die Lokale
von Hoffmann und Schunke nicht zu beſuchen, ihren Betrieb
lahm zu legen, alſo eine Boykottierung dieſer Wirtſchaften im
Sinne einer Aechtungserklärung, die hier, wo es ſich um keinen
um berechtigte Intereſſen geführten Lohn- oder Klaſſenkampf
handelt, auch an ſich als etwas ſittlich verwerfliches erſcheint,

Die unmittelbare Wirkung dieſer öffentlichen Boykotterklä-
rung war eine pſychiſche Beläſtigung des nicht der ſozial-
demokratiſchen Fahne folgenden Publikums Richtete ſich das

„Eingeſandt“ zunächſt auch nur gegen die Gaſtwirte Hoffmann
und Schunke, ſo ſind doch, wie feſtgeſtellt iſt, auch andere Wirte
tatſächlich beunruhigt und in ihrem Vertrauen auf ungeſtörte
Fortführung ihres Gewerbes erſchüttert worden. Der Jnhalt
des Zeitungsartikels war aber weiter auch geeignet, ſowohl die
Geſamtheit der Handel- und Gewerbetreibenden in jener Jndu-
ſtriegegend als auch das große Publikum zu beläſtigen und in
Unruhe zu verſetzen; mußte ſich nach dieſem Vorgange doch ein
jeder ſagen, daß auch ihn, wenn er ſeine Abneigung gegen ſozial-
demokratiſches Weſen und Treiben an den Tag legte, die Frei-
heit der Bewegung im geſchäftlichen und privaten Leben von der

dort vorherrſchenden Partei beſchränkt oder genommen werden
könnte, daß man auch ihre Kundſchaft entziehen, den Zutritt

in gewiſſe Geſchäfte und Lokale unmöglich machen und Ver-
mögensſchaden zufügen,

würde.
de vielleicht ſeine Exiſtenz vernichten

Dieſe allgemeine Beunruhigung und Beläſtigung war
die unmittelbare Folge der Veröffentlichung jenes „Eingeſandt“
beim Leſen des Zeitungsartikels überkam jeden Betei-
ligten das Gefühl der Unannehmlichkeit und der Sorge, die

Empfindung des Widerwärtigen ſolchen Zwanges von ſeiten
einer terroriſtiſchen Partei, die durch die Zahl ihrer Mitglieder
in jenem Bezirk einen gewiſſen Machteinfluß ausübt.

Jn der in dem Bohykottaufruf liegenden Beläſtigung des nicht
ſozialdemokratiſchen Publikums iſt zugleich eine Gefährdung
des äußeren Beſtandes der öffentlichen Ordnung gegeben, denn
die perſönliche Freiheit des Einzelnen insbeſondere des Ver-

käufers und Käufers, des Beſtellers und Werkmeiſters, des Wirts
und Gaſtes iſt beſchränkt und die freie Bewegung im Geſchäfts-

richts zu Halle a. S.,
groben Unfugs zu einer Geldſtrafe von 50 Mk. verurteilt wor-
den.
wurde durch Urteil vom 21. Auguſt 1907 von der 3. Ferienſtraf-
kammer zu Halle a. S. verworfen.
hat der Angeklagte friſt- und formgerecht Reviſion eingelegt
und beantragt,

durch die Preſſe beſtraft.

leben wie auf der Straße iſt gehemmt, wenn infolge eines der-
artigen Zwangsmittels einer politiſchen Partei und infolge der
dadurch hervorgerufenen Beſtürzung und Angſt der nicht zuge-
hörigen, die Wege zum Kaufmann und Handwerker und Gaſt-
wirt verlegt werden, wenn der Gewerbetreibende, wie es zum
Beiſpiel im vorliegenden Falle dem Gaſtwirt Hoffmann ergan-

gen iſt, an der Veranſtaltung von einträglichen Vergnügungen
verhindert und zum Verkauf ſeines früher gutgehenden Ge-
ſchäfts genötigt wird, und das Publikum auf den Straßen von
Bohykottſtehern angehalten wird.

Jn ſubjektiver Hinſicht endlich erſcheint nicht zweifelhaft, daß
der Angeklagte als Redaktenr einer ſozialdemokratiſchen Zei-
tung bei Aufnahme des ihm inhaltlich bekannten Artikels in ſein
Blatt das Bewußtſein gehabt hat, daß das „Eingeſandt“ eine
öffentliche Aufforderung zum Bohkott darſtellte und geeignet
war, unmittelbar eine Beunruhigung und Beläſtigung des
Publikums herbeizuführen und den äußeren Beſtand der öffent-
lichen Ordnung zu verletzen.
ihm ſelbſt verfaßten Artikeln vom 3. und 17. Mai gleichfalls den
Bohykott gepredigt und an die Solidarität der ſozialdemokra-
tiſchen Arbeiter appelliert.“

Hat er doch mit den beiden von

Aber auch mit dieſen Feſtſtellungen gab ſich Kollege Fröhlich
nicht zufrieden, weil er in ſeiner Halsſtarrigkeit und Verbohrt-
heit abſolut nicht einſehen wollte, daß durch das Eingeſandt
grober Unfug verübt worden ſei und er wandte ſich daher an
die Reviſionsinſtanz, an das Oberlandesgericht in Naumburg.
Und hier erkannte man denn auch an, daß Kollege Fröhlich
keinen groben Unfug verübt hatte, hier erkannte man aber
auch an, daß die Sozialdemokraten als politiſche Partei wohl
oder übel als gleichberechtigt mit anderen Parteien anzuſehen
und daß daher die ſozialdemokratiſche Partei auch berechtigt ſei,
das zu tun, was man anderen Parteien nicht verbiete, nämlich
über jſemanden den Boykott zu verhängen.
ſittlich verwerflich, wie das Landgericht feſtſtellte, wenn Sozial
demokraten bohykottieren.
gericht ſelbſt ſprechen.

Es iſt alſo nicht

Doch laſſen wir das Oberlandes-
Das Urteil lautet:

„Das am 21. Auguſt 1907 verkündete Urteil der 3. Straf-
kammer des Königlichen Landgerichts in Halle a. S. ſowie das
am 26. Juni 1907 verkündete Urteil des Königlichen Schöffen-
gerichts Halle a. S., wird aufgehoben.

Der Angeklagte wird von der erhobenen Anklage frei-
geſprochen.

Die Koſten des Verfahrens fallen der Staatskaſſe zur Laſt.
Gründe:

Der Angeklagte iſt durch Urteil des Königlichen Schöffenge-
vom 26. Juni 1907, wegen Verübung

Die von ihm gegen dieſe Erkenntnis eingelegte Berufung

Gegen dieſe Entſcheidung

das Berufungsurteil ſeinem ganzen Umfange nach aufzu-
heben und dem Angeklagten freizuſprechen, eventuell die Sache

in die Vorinſtanz zurückzuweiſen.
Der auf Verletzung des W 360 Ziff. 11 St. G. B. geſtützten Revi-
ſion war der Erfolg nicht zu verſagen.

Jn der von dem Angeklagten als verantwortlicher Redakteur
gezeichneten Nummer 40 des ſozialdemokratiſchen Volks
blattes vom 16. Februar 1907 war ein „Eingeſandt“ erſchienen,
das eine Aufforderung an alle Arbeiter enthielt, die Gaſtwirt-
ſchaften des Gaſtwirts Hoffmann in Radewell und Schunke in
Beeſen zu boykottieren, weil dieſe Wirte ihre Lokale nicht zu
ſozialdemokratiſchen Verſammlungen hergeben wollten.

Jn dieſer Kundgebung hat das Landgericht eine Verletzung
des 8 300 Ziff. 11 St. G. B. erblickt und den Angeklagten gemäß

8 20 Abſ. 2 des Preßgeſetzes wegen Verübung groben Unfugs
Die Verurteilung des Angeklagten

beruht aber auf Verkennung des Begriffes des groben Unfugs.
Dieſer ſetzt eine grob ungebührliche Handlung voraus, durch
welche das Publikum unmittelbar beläſtigt oder gefährdet
wird und zwar dergeſtallt, daß in dieſer Veläſtigung und Ge

fährdung zugleich eine Verletzung und Gefährdung des äußeren
Beſtandes der öffentlichen Ordnung zur Erſcheinung kommen.
(Vgl. R. G., Bd. 31, S. 193 und Bd. 32, S. 100 und 101.)

Worin nun das grob ungebührliche der Veröffentlichung des
oykottbeſchluſſes liegen ſoll, hat der gsrichter nicht

näher dargelegt; er begnügt ſich in dieſer Hinſicht mit der Aus
führung, daß die Boykottierung der Lokale von Hoffmann und
Schunke an ſich als etwas ſittlich verwerfliches erſcheine, da es
ſich hier nicht um einen dem berechtigten Jntereſſen ge
führten Lohn oder Klaſſenkampf gehandelt habe. Zunächſt iſt
hingegen zu bemerken, daß nicht jede ſittliche verwerfliche Hand
lung ohne weiteres ſich als grobe Ungebühr charakteriſieren läßt;
weiter iſt aber auch die Auffaſſung des Berufungsrichters zu
beanſtanden, daß die Verhängung des Boykotts gegen das Recht
oder die guten Sitten verſtoße. Denn die Boykottierung der
Lokale von Hoffmann und Schunke war erſt durch das Ver
halten der Wirte dieſer Lokale veranlaßt. Wenn dieſe Wirte
ihre Lokale den Sozialdemokraten zu an ſich erlaubten Ver-
ſammlungen dieſer Partei nicht hergaben und dadurch der Par-
tei ſelbſt Abtrag taten, ſo iſt es nicht auffallend oder rechtsver-
letzend, wenn die organiſierten Mitglieder dieſer Partei be
ſchloſſen, dieſe Lokale überhaupt zu meiden, um dadurch im
Intereſſe der Partei die Wirte zu veranlaſſen, ihr den Jnter-
eſſen der ſozialdemokratiſchen Partei abträgliches Verhalten zu
ändern. Jn dieſer Boykottierung iſt auch kein unerlaubter und
gegen die guten Sitten verſtoßender Eingriff in die Rechts-
und Jntereſſenſphäre der beiden Wirte zu ſehen. Denn die
Wirte haben dadurch, daß ſie konzeſſionierte Wirtſchaften be-
ſitzen, nicht etwa ein Recht erworben, daß das Publikum auch
in ihren Lokalen verkehrt. Warum nun die hier verfolgten
Parteiintereſſen, wie der Berufungsrichter annimmt, weniger
berechtigt ſein ſollen als die Jntereſſen, welche die Arbeiter bei
ihren Lohn- und Klaſſenkämpfen verfolgen, iſt nicht recht erfind-
lich. Der an ſich berechtigten Parteiintereſſen diente aber auch
die Veröffentlichung des Boyhkottbeſchluſſes. Auch in der Ver-
öffentlichung dieſes Beſchluſſes kann etwas ſittlich verwerfliches
nicht gefunden werden, da die Veröffentlichung des Boykott-
beſchluſſes das geeignetſte Mittel war, um allen Parteigenoſſen
den Boykottbeſchluß zur Kenntnis zu bringen. Es iſt nun zwar
nicht zu verkennen, daß die öffentliche Aufforderung zum Boy-
kott ſich als eine grob ungebührliche Handlung darſtellen kann,
jedoch aber nur dann, wenn ſich dies aus der Form oder den
beſonderen begleitenden Umſtänden ergibt, insbeſondere wenn
die Aufforderung in verhetzender oder gehäſſiger und drohender
Form erfolgt. Dies iſt aber hier nach den Feſtſtellungen des
Berufungsrichters nicht der Fall geweſen. Eine grob unge
bührliche Handlung kann ſomit in der Veröffentlichung des
„Eingeſandts“ nicht gefunden werden. Das Berufungsge-
richt hat weiter ausgeführt:

Die unmittelbare Wirkung der öffentlichen Bohkotter-
klärung ſei eine pſhchiſche Beläſtigung des nicht der ſozial-
demokratiſchen Fahne folgenden Publikums geweſen. Wenn
ſich das „Eingeſandt“ zunächſt auch nur gegen die Gaſtwirte
Hoffmann und Schunke gerichtet habe, ſo ſeien doch auch andere
Wirte tatſächlich beunruhigt in ihrem Vertrauen auf ungeſtörte
Fortführung ihres Gewerbes erſchüttert worden. Der Jnhalt
des Zeitungsartikels ſei aber weiter auch geeignet geweſen, ſo-
wohl die Geſamtheit der Handel- und Gewerbetreibenden in
jener Jnduſtriegegend, als auch das große Publikum zu be-
läſtigen und in Unruhe zu verſetzen; hätte ſich nach dieſem
Vorgange doch ein jeder ſagen müſſen, daß auch ihm, wenn er
ſeine Abneigung gegen ſozialdemokratiſches Weſen und Trei-
ben an den Tag legte, die Freiheit der Bewegung im ge-
ſchäftlichen und privaten Leben von der dort vorherrſchenden
Partei eſchränkt oder genommen werden könnte, daß man auch
ihm die Kundſchaft entziehen, den Zutritt in gewiſſe Lokale und
Geſchäfte unmöglich machen und Vermögensſchaden zufügen,
vielleicht ſeine Exiſtenz vernichten würde. Dieſe allgemeine
Beunruhigung und Beläſtigung ſei die unmittelbare Folge der
Veröffentlichung jenes „Eingeſandts“ geweſen, beim Leſen
des Zeitungsartikels ſei jedem Beteiligten das Gefühl der Un-
annehmlichkeit und die Sorge, die Empfindung des Widerwär-
tigen ſolchen Zwanges von Seiten einer terroriſtiſchen Partei,
die durch die Zahl ihrer Mitglieder in jenem Bezirk einen
gewiſſen Machteinfluß ausübte, überkommen. Auch hier hat
das Berufungsgericht offenbar den Begriff „unmittelbar“ ver
kannt, denn die pſyhchiſche Beläſtigung des Publikums war
nicht die unmittelbare Folge der Veröffentlichung des Zeitungs-
artikels, ſondern wurde erſt durch die Erkenntnis der mit der
Bekämpfung der Sozialdemokratie verbundenen Gefahr veran-
laßt. Daß das Dazwiſchentreten einer ſolchen anderweitigen
Ueberlegung und Erkenntnis aber die Unmittelbarkeit der Be
unruhigung des Publikums durch den Artikel ausſchließt, wird
in der Entſcheidung des Reichsgerichts vom 14. Juni 1898 Bd.
31, S. 192) überzeugend ausgeführt.

Ferner iſt die weiter zum Begriff des groben Unfugs er-
forderte Vorausſetzung, daß die Beunrnhigung des Publikums
ſich gleichzeitig in einer Verletzung oder Gefährdung des äuße-
ren Zuſtandes der öffentlichen Ordnung dokumentiert habe, vom
Berufungsrichter nicht genügend feſtgeſtellt. Wenn das
Landgericht ausführt, daß das Publikum auf der Straße von
Boykottpoſten angehalten worden ſei uſw. und dadurch der
äußere Beſtand der öffentlichen Ordnung gefährdet ſieht, ſo iſt
demgegenüber hervorzuheben, daß dieſe Erſcheinungen nicht
als Begleiterſcheinungen der Veröffentlichung des inkrimi-
nierten Zeitungsartikels auftraten, ſondern daß dieſe Erſchei-
nungen erſt eine Folge der anderweiten Durchführung des Boy-
kotts waren.

Es fehlt ſomit zur Anwendung des S 360 Ziff. 11 St. G. B.
auf den feſtgeſtellten Tatbeſtand an allen weſentlichen Tatbe-
ſtandsmerkmalen. Dieſe im vorſtehenden zum Ausdruck ge-
brachte Auffaſſung des Senats ſteht zwar zum Teil mit der Be-
gründung der Entſcheidung des 4. Strafſenats des Reichsge-
richts vom 14. Juni 1895 Bd. 27, S. 292 ff. die ſich mit
einem ähnlich gelegenen Falle beſchäftigt, in Widerſpruch. Die-
ſer vom Reichsgericht abgehandelte Fall deckt ſich aber nicht ganz
mit dem vorliegenden Fall, da dort die Aufforderung zum Boy-
kott durch Verbreitung von Blugblättern erfolgt war, und dieſe
Art der Verbreitung eine grob ungebührliche Beläſtigung und
Beunruhigung des Publikums bewirken kann. Außerdem hat
derſelbe Senat des Reichsgerichts in einer ſpäteren Entſchei-
dung vgl. R. G., Bd. 31, S. 192 die ſeiner früheren Ent-
ſcheidung beigegebenen Begründung nicht in vollem Umfange
aufrecht erhalten. Endlich iſt in der neueren Judikatur des
Reichsgerichts (vgl. R. G. Z. J. W. von 1906, S. 596) wieder
holt anerkannt worden, daß der Boykott und die Veröffent-
lichung des Boykotts nur dann etwas ſittlich verwerfliches
iſt, wenn der damit verfolgte Zweck gegen die guten Sitten ver-
ſtößt, daß dies aber bei Verfolgung berechtigter Intereſſen nicht
der Fall iſt. Auch der 3. Zivilſenat des Königlichen Ober-
landesgerichts in Naumburg hat in ſeiner Entſcheidung vom
11. Oktober 1906 in Sachen Spittel-Beer 3 U. 96-06 in einem
dem vorliegenden Fall ganz gleich gearteten Falle anerkannt,
daß die Verhängung des Bohkotts über ſolche Lokale, deren Be
ſitzer die Benutzung ihrer Lokale den Sozialdemokraten für
Verſammlungszwecke verweigern, und die Veröffentlichung des
Boykotts mit der Aufforderung an die Arbeiter, dieſen Be
ſchluß ſtreng durchzuführen, einen Verſtoß gegen die guten
Sitten nicht enthält und ausgeführt, daß, ſolange eine Partei.
als ſölche im politiſchen Leben anerkannt iſt, ihr Beſtreben, eine
Angelegenheit als Parteiſache zu kennzeichnen und mittels der

Preſſe und durch ſcharfe Betonung der Gründe und Ermahnung
eine entſprechende Ueberzeugung zur allgemeinen Anerkennung
der Partei und Geſinnungsgenoſſen zu bringen, nicht als Ver
fehlung gegen das allgemeine Sittlichkeitsgefühl angeſehen wer
den kann. Bei den umfaſſenden, den ganzen Sachverhalt er
ſchöpfenden tatſächlichen Feſtſtellungen des angefochtenen Ur-
teils iſt es ausgeſchloſſen, daß bei erneuter Verhandlung der
Sache in tatſächlicher Beziehung weitere, die Anwendung des
S 360 Ziff. 11 Str. G. B., rechtfertigende Feſtſtellungen ge
troffen werden könnten. Das Reviſionsgericht war ſomit ge
mäß S 394 St. P. O. in der Lage, unmittelbar in der Sache
ſelbſt zu entſcheiden. Der Angeklagte war demnach unter
Aufhebung des in den vorigen Jnſtanzen erlaſſenen Urteils ge-
mäß 88 393, 894 St. P. O. von der erhobenen Anklage frei-
zuſprechen.“

Wird man nun die Erhebung einer Anklage auf Grund des
Groben Unfugsparagraphen etwas weniger ſchnell vornehmen,
auch wenn es ſich um Sozialdemokraten handelt?

Parteinachrichten.
Ein „Obergenoſſe“ als Reichslügenverbands-Mit-

glied. Dieſe ſenſationelle Enthüllung brachte dieſer Tage die
Korreſpondenz des Reichslügenverbandes.
Sie teilte mit:

Am 14. März 1907 ging bei der Hauptſtelle des Reichs-
verbandes eine Beitrittserklärung ein (Jahresbeitrag 10 Mk.
Spende 5 Mk.), die unterzeichnet war, „Emil Kerfin,
Hauseigentümer, Berlin N. 209, Pank-
ſtraße 32 b.

Es folgt dann die Feſtiſtellung, daß dieſer Hauseigentümer
Emil Kerfin idenliſch iſt mit dem ehemaligen ſozialdenokra-
tiſchen Stadtverordneten Kerfin und daß das Haus Pank-
ſtraße 32h jenes iſt, in dem das Waffen- und P 4
lager ruſſiſcher Sozialdemokraten gefunden
wurde.

Wer vie Notiz der Reichslügenverbands-Korreſpondenz lieſt
muß den Eindruck gewinnen, daß Genoſſe Kerſin 15 Mark an
die Kaſſe des Reichslügenverbandes?“ gezahlt habe. Die
Deutſche Tageszeitung hat denn auch einfach mit
geteilt: „Er (Kerſin) zahlt außer dem Beitrage von 10 Mark
noch eine Spende von 5 Mark.“

Jn Wirklichkeit hat Genoſſe Kerfin an die Kaſſe des Reichs
ſügenverbandes nichts gezahl, und denkt natürlich auch nicht
daran, etwas zu zahlen. Wenn die K. d. R.-V. hätte ehrlich
ſein wollen, ſo hätte ſie mitteilen müſſen, daß der Reichs-
lügenverband auf jenes Schreiben hin, das ſeine Korreſpondenz
jetzt triumphierend veröffentlichte, 15 Mark durch Poſtauftrag
vom Genoſſen Kerfin einzuziehen ſuchte und daß Genoſſe
Kerfin die Zahlung verweigert hat, ſo daß
der Reichslügenverband noch heute auf die 15 Mark wartet.
Man wird zugeben, daß dieſer Umſtand nicht nebenſächlich iſt,
und daß gewiſſenhafte Leute durch die Zahlungsverweigerung
veranlaßt worden wären, Nachforſchungen darüber anzuſtellen,
wie die Beitrittserklärung zuſtande gekommen iſt. Mindeſtens
hätten ſie das getan, ehe ſie das Schriftſtück gegen den angeb
lichen Abſender in der Oeffentlichkeit ausgeſpielt hätten. Wenn
die Reichsverbandsleute beim Hauseigentümer Kerſin angefragt
hätten, weshalb er denn ſein ſchriftlich gegebenes Wort nicht
halten wolle, ſo würden ſie ſofort erfahren haben, daß Genoſſe
Kerfin niemals eine ſolche Beitrittserklä-
rung geſchrieben, noch abgeſandt hat! Sein
Name iſt von Dritten gemißbrauchtworden!k

Wenn die K. d. R.-V. die Zahlungsverweigerung mitgeteilt
hätte, ſo würde die Oeffentlichkeit dieſe Erklärung oder eine
ihr nahekomcnende ſelbſt gefunden haben. Sie hätte ſofort
erkennen können, daß das Gerede von dem Obergenoſſen, der,
Mitglied des Reichslügenverbandes ſei, Unſinn iſt. Der Korre
ſpondenz des Reichslügenverbandes lag aber daran, den Ein
druck des Gegenteils zu erwecken, und ſo teilte ſie die Wahr-
heit nur halb mit die wichtigſte Hälfte hackte ſie ihr ab.
Sie hat nicht gelogen, bewahre: Sie hat die Wahrheit geſagt.
Aber ſie hat ſie ſo geſagt, daß eine Fälſchung der Endeffekt iſt.
Saubere Kumpane, die Leute von der Korreſpondenz des
Reichsverbandes.

Genoſſe Pater Cöleſtinnus. Aus Amſterdam wird berichtet
Ein zweiter katholiſcher Prieſter iſt zur ſozialdemokratiſchen
Partei herübergekommen, der Kapuziner, der ſeines kirchlichen
Namens Pater Cöleſtinus, weltlich Hermann Johann von Vorſt
heißt. Er iſt einer der bekannteſten Redner der katholiſchen Par
tei und obwohl noch ziemlich jung, auch als Bußprediger ſchon
berühmt. Jn den Jahren 1904—1905 war er der Mann, der
von den Katholiſchen immer vorangeſchubt wurde, um in Bra
bant mit den Sozialiſten zu debattieren. Er entwickelte dabei
aber einen ſozialen und politiſchen Radikalismus, der es dem
Klerus vorſichtig erſcheinen ließ, ſeine Kammerkandidatur in
der katholiſchen Fabrikſtadt Tilburg zu hintertreiben und ihn
ins Ausland zu ſchicken. Dort war er erſt in Frankfurt a. M.,
ſpäter in Antwerpen. Jn letzt genannter Stadt hat er der
holländiſchen Partei ſeinen Beitritt erklärt. „Der erſte Kapu
ziner“, der ſich unter den katholiſchen Arbeitern einer außer
ordentlichen Beliebtheit erfreut und der im übrigen mit einer
hinreißenden Beredſamkeit eine nüchterne auf die Praxis ge
richtete Geiſtesart paart, wird ſich für unſere Partei vielleicht
als einen noch größeren Gewinn erweiſen, als der ſozial
demokratiſche Kaplan Dr. van den Brünk ſchon iſt. Zu be-
merken aber iſt, daß, während letzterer als Sozialdemokrat
katholiſch gläubig blieb, Pater Cöleſtinus ſeinen Glauben er
loren hat

x

Aus dem Keiche.
Rummelsburg. Ein vielſeitiger Diener Chriß!

Die Rummelsburger Zeitung ſchreibt
Von bewunderswerter Vielſeitigkeit und Friſtnnge an gkeis

iſt ein biederer Landpfarrer unſeres Kreiſes. Jn ſeiner umfang
reichen Landwirtſchaft führt er Peitſche und Leine, oft auch
Pflug und Egge ſ. ſt und baut die anerkannt größten
Kartoffeln unſerer Gegend. Als däggr iſt er der Schrede
der Hafen im Rummelsburger und Bütower Kreiſe. Alle
Direktor einer n e hat er es zu einem jährlichen
Kaſſenumſatz von zirka 1/2 Millionen gebracht. Unſeren Kauf
leuten erleichtert er aus purer Nächſtenliebe ihre Arbeit, indem
er an ihrer Stelle jährlich zirka 40 000 Zentner künſtlichen
Dünger, Maſchinen, Kohlen, vielleicht gar Kaffeebohnen un
Zichorie abſetzt; nur das Zahlen der Gewerbeſteuer überläßt er
den Kaufleuten und Maſchinenhändlern. Den Herr Paſtor
außerdem eine Hengſtation, auch beaufſichtigt er den
ganzen Betrieb einer ſteben Kilometer don ſeine Den
entfernten Molkerei. Zu dem Neubau einer Chauſſee und
eines Dammes liefert er das ganze behauene und unbehauen-
Steinmaterial.“

Der Mann wuchert wahrhaftig mit dem Gfunda dos ihr

der Herr verliehen t e e
Verantwortlicher Redakteur: J. V. Ernſt Däumig in all
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